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      1. KAPITEL


      Lauryn Lowes war die perfekte Ehefrau für ihn, weil er sie nicht liebte und sich nicht einmal zu ihr hingezogen fühlte.


      Tatsache war, dass Adam Garrison sie kaum kannte. Die zweiwöchentlichen Treffen seit sieben Monaten – seit sie also angefangen hatte, für ihn zu arbeiten – ließen kaum genug Zeit für ein persönlicheres Gespräch. Lauryn arbeitete tagsüber, wenn der Klub geschlossen war, und Adam nachts, wenn Gäste in das „Estate“ strömten. Im Grunde wusste er über Lauryn nur, was er in ihren Bewerbungsunterlagen gelesen hatte.


      Als es an der Tür klopfte, blickte Adam auf. Gleich darauf betrat ebenjene Frau sein Büro, über die er gerade nachgedacht hatte.


      „Sie wollten mich sprechen?“


      „Kommen Sie herein, Lauryn. Machen Sie die Tür zu, und setzen Sie sich.“


      Sie folgte seiner Aufforderung und nahm auf dem Besuchersessel Platz. Adam lehnte sich zurück und musterte sie eingehend. Lauryn sah nicht schlecht aus – vielleicht ein wenig farblos. Sie trug kein Make-up, und das hellblonde Haar trug sie immer hochgesteckt. Was ihre Arbeit anging, so hatte sie sich als intelligent und selbstständig erwiesen. Sonst hätte es auch keinen Grund gegeben, ihr die Bücher seines äußerst lukrativen Nachtklubs anzuvertrauen.


      „Stimmt etwas nicht? Heute ist nicht unser gewohnter Tag.“ Lauryn schob ihre schmale Brille höher und strich dann mit den schlanken, ringlosen Händen den knielangen Rock ihres marineblauen Kostüms glatt.


      Bis jetzt waren ihm ihre Hände noch nie aufgefallen. Die kurzen blassen Fingernägel unterschieden sich stark von den auffällig lackierten Nägeln der Frauen aus seinem Bekanntenkreis. Abgesehen von einer Maniküre bräuchte Lauryn auch eine neue Garderobe, wenn Adams Plan funktionieren sollte. Am besten wäre eine völlige Umwandlung.


      Es gab viele Frauen, die ihm gern helfen würden, aber keine kam für diese besondere Aufgabe infrage. Der Wirtschaftsausschuss hielt ihn für einen Playboy, und wenn er sein Image ändern wollte, musste Adam anderen Umgang pflegen. Genau aus diesem Grund war Lauryn perfekt geeignet: Sie war alles andere als ein Partygirl.


      Unruhig bewegte Lauryn sich auf dem Sessel. Da fiel Adam auf, dass er ihr noch nicht geantwortet hatte. Das gehörte zu den Eigenschaften, die er an ihr bewunderte: Sie brachte es fertig, ruhig zu bleiben, statt ihm mit endlosem Gerede auf die Nerven zu gehen.


      „Nein, alles ist in Ordnung, Lauryn. Tatsächlich möchte ich Ihnen vielmehr eine Gehaltserhöhung und eine Art … Beförderung anbieten.“ Er unterstrich seine Worte mit einem, wie er hoffte, ermutigenden Lächeln. Ob er damit sich oder ihr Mut machen wollte, war ihm nicht klar.


      Denn er war ganz und gar nicht begeistert von seinem Plan. Schließlich war Adam erst dreißig Jahre alt, und das Junggesellendasein gefiel ihm. Andererseits sah er nur diese eine Möglichkeit, seine Ziele zu erreichen.


      Er wollte stärker am Familienunternehmen beteiligt werden. Und das ging nur auf eine Weise, wenn er seine zwei älteren Brüder nicht anders dazu bewegen konnte – er musste sich ihren Respekt verdienen. Nachdem sein Vater unerwartet im Juni verstorben war, hatte sich vieles geändert. Aber jetzt war schon November und weder Parker noch Stephen hatten Adam größere Verantwortung in der Garrison Incorporated übertragen. Sie nahmen ihn einfach nicht ernst, und die Enttäuschung darüber setzte ihm zu.


      Lauryn runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht ganz. Ich bin doch die einzige Buchhalterin fürs Estate. Wie kann ich da befördert werden? Haben Sie vor, eine Assistentin für mich einzustellen? Ich versichere Ihnen, Mr. Garrison, dass ich das Arbeitspensum gut allein bewältigen kann und keine Hilfe brauche.“


      „Adam“, verbesserte er sie – nicht zum ersten Mal. Sie konnte sich in seiner Nähe anscheinend nicht entspannen. Irgendwie schien sie immer nervös zu sein, und er verstand nicht, warum. Denn er war allgemein beliebt, und zwar besonders bei Frauen. Es hieß, dass der Klub seinen Erfolg vor allem Adams Charme zu verdanken hatte. Er ging gut mit Menschen um und gab seinen Gästen das Gefühl, willkommen zu sein, sodass sie gern wiederkamen.


      „Der Vorsitzende des Wirtschaftsausschusses setzt sich nächstes Jahr zur Ruhe. Wie Sie vielleicht gehört haben, handelt es sich bei den Mitgliedern des Ausschusses um einen ziemlich konservativen Haufen.“


      Sie nickte.


      „Seit einigen Jahren bin ich auch Mitglied. Nur ist der Ausschuss leider nicht bereit, einen ledigen Mann als Vorsitzenden zu akzeptieren, besonders wenn er einen derart skandalösen Nachtklub besitzt wie ich. Dabei spielen sonstige Qualifikationen keine Rolle.“


      „Sie meinen, Sie möchten sich zur Wahl stellen?“


      Ihr überraschter Tonfall wirkte auf Adam, als würde ihm jemand Salz in die Wunde streuen. „Ja. Und der einzige Weg, überhaupt eine reelle Chance bei dieser Wahl zu haben, ist, der solide, vertrauenswürdige Mann zu werden, den der Ausschuss sich wünscht. Ich gebe das Estate auf keinen Fall auf. Und das bedeutet, dass ich mir eine Ehefrau zulegen muss.“


      Tiefe Verwirrung spiegelte sich auf ihrem Gesicht. „Was hat das alles mit mir zu tun?“


      „Sie sind die perfekte Kandidatin.“


      Sie blinzelte verblüfft, dann ein zweites und schließlich ein drittes Mal. „Um Ihre Frau zu werden?“


      „Ja.“


      Abrupt lehnte sie sich auf dem Sessel zurück, und ihre Haltung wirkte nun sogar noch steifer und abweisender als üblich. Gleich darauf lächelte Lauryn unsicher. „Sie … Das war ein Scherz. Nicht wahr?“


      Hübsche Lippen, dachte Adam. Blassrosa, kein Lippenstift, kein Kollagen. Sehr natürlich. Und genau das passte auch zu Lauryn. Sie war so natürlich. Schade eigentlich, dass sich das ändern musste.


      „Nein.“ Er beugte sich vor und zog aus dem Stapel auf seinem Schreibtisch einen Ordner hervor. „Brandon Washington – Sie haben meinen Anwalt ja kennengelernt – hat die nötigen Dokumente aufgesetzt. Ich werde Ihnen fünfhunderttausend Dollar pro Jahr zahlen, zuzüglich aller Lebenshaltungskosten, solange sie sich in angemessenen Grenzen bewegen. Nach zwei Jahren lassen wir uns still und ohne Aufsehen scheiden. Es gibt einen Ehevertrag. Was Ihnen gehört, bleibt Ihres, einschließlich aller Geschenke, die ich Ihnen mache. Was mir gehört, bleibt bei mir.“


      Nachdem Adam die Papiere aus dem Ordner genommen hatte, schob er sie über die polierte Holzfläche. Lauryn ignorierte die Unterlagen. „Ein Anwalt Ihrer Wahl kann natürlich gern vorher den Vertrag mit Ihnen durchgehen.“


      Sie umfasste die Armlehnen des Sessels so fest, als hätte sie Angst herunterzufallen. Fassungslos sah Lauryn auf den Schreibtisch. „Sie erwarten tatsächlich von mir, dass ich dieser … diesem Vorschlag zustimme?“


      „Sie erhalten eine Million Dollar und müssen zwei Jahre lang nichts tun. Warum sollten Sie nicht zustimmen?“


      „Weil ich Sie nicht liebe.“


      Zwar hatte er nicht erwartet, dass sie zögerte. Er zuckte die Achseln. Ihm fielen mindestens ein Dutzend Frauen ein, die diese einmalige Gelegenheit ohne ein weiteres Wort beim Schopf ergreifen würden … Allerdings gehörten diese Frauen auch nicht zum Typ Frau, den er brauchte.


      „Ich liebe Sie auch nicht, aber mein Vorschlag ist für uns beide von großem Vorteil und außerdem eine vernünftige Geschäftsentscheidung. Sie werden in meine Wohnung ziehen, und ich kaufe Ihnen einen neuen Wagen. Am besten einen etwas größeren, um den Eindruck zu vermitteln, dass wir bald planen, eine Familie zu gründen.“


      Erschrocken zog sie die Augenbrauen hoch. „Eine Familie?“


      „Natürlich nicht in Wirklichkeit. Wir werden vor den anderen nur so tun als ob. Wir schauspielern.“


      „Schauspielern?“, wiederholte sie.


      Bisher hatte ihn vor allem Lauryns schnelle Auffassungsgabe beeindruckt. Im Moment schien sie die jedoch verloren zu haben. Adam bemühte sich, seine Ungeduld im Zaum zu halten. „Wir wollen den Eindruck häuslichen Glücks vermitteln, Lauryn. Damit mich alle für einen soliden Familienmenschen halten, der fest verwurzelt ist in seiner Gemeinde.“


      Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Irgendwie ist das zu viel für mich. Sie bitten mich im Ernst, Sie zu heiraten?“


      „Ja.“


      „Mr. Garrison … Adam …“ Sie zwang sich zu einem müden Lächeln. „Ich bin nicht die richtige Frau für eine solche … Position.“


      „Ich denke schon. Sie sind selbstsicher, redegewandt und konservativ. Sie sind genau das, was … genau die Person, die ich brauche, Lauryn.“


      Obwohl sie bei seinen Komplimenten errötete, blieb ihre Haltung angespannt. Lauryn biss sich auf die Unterlippe und stand auf, die Arme so fest um sich geschlungen, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.


      „Ihr … Antrag schmeichelt mir sehr, aber ich fürchte, ich muss ablehnen.“


      „Lauryn …“


      Ihr schien ein erschreckender Gedanke zu kommen. „Meine Weigerung wird mich doch nicht meinen Job kosten, oder?“


      „Natürlich nicht. Für was für einen Mistkerl halten Sie mich denn? Aber wenn Sie mich heiraten, werden Sie zu sehr mit dem beschäftigt sein, was man in der schicken Gesellschaft von South Beach halt so tut, um vierzig Stunden in der Woche arbeiten zu können.“


      Impulsiv stand er auf und ging um den Schreibtisch, um ihr näher zu sein. Nur wenige Zentimeter vor ihr blieb Adam stehen. Es war das erste Mal, dass ihm ihr Duft auffiel. Es war das Aroma wie das der nachtblühenden Kletterpflanze auf der Terrasse seines Nachbarn, nur noch würziger, verführerischer. „Sehen Sie es als eine Art zweijährigen bezahlten Urlaub an. Sie verwöhnen sich, gehen shoppen …“


      „Aber ich arbeite gern. Es tut mir leid, aber nein danke. Sicher werden Sie jemand anders finden …“


      „Ich will niemand anders. Ich will Sie.“


      Der herrische Ton ließ Lauryn aufhorchen. Sie hob unwillkürlich die Hand, um wieder die Brille hochzuschieben. In diesem Augenblick kam Adam ihr zuvor und berührte ihre Hand. Unerwartet verspürte er eine Art Funke, was er sich damit erklärte, dass er gerade einer Angestellten zu nahekam. In Zeiten, in denen Prozesse geführt wurden, konnte man nicht vorsichtig genug sein.


      Behutsam nahm er ihr mit der anderen Hand die Brille ab. Ihre Augen waren bemerkenswert, heller als das Grün der Oliven und dunkler als Gras. Im Grunde hatte ihre Iris genau den gleichen Ton wie das Meer vor Miamis Küsten.


      Adam musste schlucken, sein Puls beschleunigte sich. Weil so viel auf dem Spiel steht, sagte er sich. Auf keinen Fall fühlte er sich zu seiner mausgrauen Buchhalterin hingezogen. Dass er sie allerdings auch nicht abstoßend fand, war schon mal ganz gut. Oder könnte es sein …


      „Ich wäre ein guter Ehemann.“ Seine Stimme klang heiserer als beabsichtigt. Er räusperte sich, bevor er weitersprach. „Ich garantiere Ihnen, es wird Ihnen gefallen.“


      Es dauerte einen Moment, bevor sie ihn verstand. „Wollen Sie damit sagen, dass wir zusammen schlafen würden?“


      „Vielleicht nicht unbedingt schlafen. Ich habe gern etwas Privatsphäre. Ein Arbeitszimmer in meinem Haus können wir zu einem Schlafzimmer für Sie umbauen. Um den Schein zu wahren, müssen wir allerdings so tun, als wäre es in jeder Hinsicht eine normale Ehe.“


      „Sie würden also Sex erwarten.“


      Es klang nicht so, als würde ihr der Gedanke gefallen, was Adams Stolz verletzte. Er war ein guter Liebhaber. Keine Frau hatte sich bis jetzt bei ihm beschwert. „Selbstverständlich. Wir werden zwei Jahre zusammen sein. Das wäre eine sehr lange Zeit der Enthaltsamkeit. Fremdgehen kann ich nicht, weil das dem Zweck unserer Verbindung entgegenstehen und ich mich unglaubwürdig machen würde.“


      Lauryn starrte ihn volle zehn Sekunden an, bevor sie reagierte. Abrupt entzog sie Adam ihre Hand, entriss ihm ihre Brille und wich zur Tür zurück. „Nein. Das kann ich nicht. Das tue ich nicht.“


      Sie wies ihn ab? Wann hatte eine Frau ihn je zurückgewiesen? Adam hatte sie meistens nicht einmal aufzufordern brauchen. Gewöhnlich hob er vielsagend eine Augenbraue, und die Auserwählte für jenen Abend kam auf ihn zugerauscht und tat, was er wünschte – was immer es auch war.


      Irgendwie musste er Lauryn umstimmen. Sie war die Richtige für den Job. Nicht zuletzt war sie klug genug, um sich der Sache gewachsen zu zeigen. Außerdem hatte er zu wenig Zeit, um nach einer anderen Kandidatin zu suchen. Schon in sechs Monaten wurde die Bewerberliste für den Vorstand des Wirtschaftsausschusses festgelegt. Was bedeutete, dass Adam sich schnell entscheiden und Beständigkeit beweisen musste.


      „Nennen Sie mir Ihren Preis, Lauryn.“


      „Ich habe keinen Preis. Und ich glaube, ich gehe jetzt besser.“


      „Ich rufe Sie morgen an.“


      „Nein, Mr. Garrison. Rufen Sie nicht an. Nicht wegen … dieser Angelegenheit.“


      Diese Angelegenheit, wie sie es nannte, lief ganz und gar nicht gut. „Abgesehen vom Geld, denken Sie doch an die Vorteile …“


      „Die es hat, meinen Körper zu verkaufen?“


      „… meine Frau zu sein. Sie wären eine Garrison von Miami. Unzählige Türen werden sich für Sie öffnen.“


      Wütend atmete sie aus. „Nichts könnte mir weniger wichtig sein, als in den schicksten Nachtklubs freien Eintritt zu erhalten. Ich bin nicht einmal mehr wach, wenn sie öffnen.“


      Mit leicht zur Seite geneigtem Kopf, als würde sie Adam zum ersten Mal richtig sehen und müsste ihn etwas gründlicher mustern, sah sie ihn an. Ihm fiel an ihrem Hals auf, wie schnell ihr Puls ging. Ihre Haut sah zart aus, weder sonnengebräunt noch mit Make-up verschmiert. Ob sie überall so blass war?


      „Ich nehme an, es liegt am Reichtum und am Einfluss Ihrer Familie, dass Sie glauben, Sie könnten jeden und alles kaufen. Wie zum Beispiel eine Frau oder den wichtigsten Posten im Ausschuss.“


      Nur mühsam unterdrückte er einen Fluch. „Lauryn …“


      Sie hob eine Hand. „Sie hören jetzt besser auf, bevor es sich zu regelrechtem Mobbing auswächst. Ihr Anwalt wird Sie sicher davor gewarnt haben.“


      Oh ja, Brandon hatte ihn sehr wohl darauf aufmerksam gemacht, gleichzeitig aber betont, dass Lauryn die einzig Richtige wäre.


      Jetzt war der Augenblick für einen strategisch klugen Rückzug gekommen. „Ich möchte Sie an die Geheimhaltungsklausel erinnern, die Sie bei Ihrer Einstellung unterschrieben haben. Alles, was mit meinen Geschäften zu tun hat, bleibt innerhalb dieser vier Wände. Und das schließt auch mein Vorhaben ein, Vorsitzender des Wirtschaftsausschusses zu werden.“


      „Niemand würde mir glauben, dass Adam Garrison versucht hat, eine Ehefrau zu kaufen. Ich werde bestimmt nichts verraten, es sei denn, Sie zwingen mich dazu.“ Damit eilte sie hinaus und schloss die Tür hinter sich.


      Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar, seufzte gereizt und ließ sich wieder auf seinen Stuhl sinken. Adam war daran gewöhnt, dass Frauen ihm nachliefen, nicht vor ihm flohen – als hätte er gerade verkündet, an Vogelgrippe erkrankt zu sein. Als einer der Erben der Garrison Incorporated war er schließlich eine sehr gute Partie. Die Klatschspalten und seine Steuererklärung bestätigten das. Und er hatte nicht nur das Familienvermögen vorzuweisen, sondern auch eigene Investitionen, deren Wert sich beständig steigerte. Wenn man noch dazuzählte, dass er vor Kurzem fünfzehn Prozent am Familienunternehmen geerbt hatte, wäre es eine reine Untertreibung zu sagen, dass er mit seinen Finanzen zufrieden sein konnte.


      Und er hatte schon mal in einen Spiegel geschaut. Hässlich war er nicht.


      Warum biss Lauryn also nicht an? Es musste etwas geben, das sie haben wollte und das er zu seinem Vorteil benutzen konnte.


      Er brauchte nur noch herauszufinden, was es war.


      Der Mann musste verrückt sein.


      Lauryn legte Tasche, Autoschlüssel und Sonnenbrille auf den Küchentresen in ihrem kleinen Apartment und schlenderte ins Schlafzimmer, während sie die Haarnadeln aus ihrer Frisur klaubte.


      Eine Vernunftehe.


      Wo lebte er eigentlich? In einem sentimentalen Liebesroman? Lauryn las solche Bücher zwar, deshalb lebte sie jedoch nicht danach.


      Sie war nur aus einem Grund nach Florida gezogen: um sich mit Adam Garrison anzufreunden. Deswegen wollte sie ihn aber doch nicht gleich heiraten.


      Immerhin war er bekannt dafür, ein unverbesserlicher Frauenheld zu sein, der fast jeden Abend mit einer neuen schönen Freundin durch die Nachtklubszene flanierte. Da er selbst mit seinem etwas zu langen schwarzen Haar, dem Killerlächeln und den aufregend blauen Augen umwerfend gut aussah, wählte er ausnahmslos genauso hinreißende Begleiterinnen aus.


      Lauryn hatte auf die harte Tour gelernt, dass gutes Aussehen nur oberflächlich war und manchmal einen sehr hässlichen Charakter verbarg. Auf jeden Fall zog Schönheit die falsche Art von Aufmerksamkeit auf sich. Darum hatte Lauryn aufgehört, ihre weiblichen Rundungen zu betonen, und begonnen, sich farblos und unvorteilhaft anzuziehen.


      „Er sagt, er will Privatsphäre haben. Aber ich wette, er geht nie allein ins Bett“, sagte sie leise vor sich hin, während sie ihre Arbeitskleidung auszog und in eine Trainingshose und ein altes T-Shirt ihres Vaters schlüpfte.


      Als Buchhalterin konnte sie nicht anders, als sich zu überlegen, was sie alles mit einer Million Dollar erreichen könnte – angefangen beim Ausgleich ihres Kontos, das sie bei ihrem Umzug leer geräumt hatte, um den Job in Adams Klub anzunehmen. Lauryn hatte sich sofort beworben, nachdem klar war, wie der neue Eigentümer ihres Familienanwesens hieß: Adam Garrison.


      Ihn deswegen zu heiraten, kam überhaupt nicht infrage. Lauryn hatte schon eine katastrophale Ehe hinter sich, die sie aus falschen Gründen eingegangen war. Das würde sie kein zweites Mal tun.


      Nicht einmal für ein reines Geschäftsabkommen.


      Nicht einmal für ein sehr lukratives Geschäftsabkommen.


      Hör auf damit, rief sie sich zur Ordnung.


      Barfuß ging sie in die Küche, nahm die Reste von gestern aus dem Kühlschrank – eine Bestellung vom Chinesen – und stellte sie in die Mikrowelle. Der Duft nach Garnelen vermischte sich mit dem Aroma der Apfelsine, die Lauryn sich zum Abendessen schälte.


      Wenn sie mit ihm zusammenlebte, würde sie ihn gut kennenlernen. Gut genug, um ihn dazu zu überreden, ein paar Bodenbretter in seinem erst vor achtzehn Monaten gekauften Anwesens aufzureißen?


      Warum hatte er überhaupt ein Vermögen für ein Haus ausgegeben, in dem er gar nicht wohnen wollte? Neulich hatte sie sich dort umgesehen und geglaubt, auf der anderen Seite der Steinmauer und hinter dem gusseisernen Zaun Tennisplätze auszumachen, war sich allerdings nicht sicher. Die dichte Bougainvillea-Hecke versperrte die Sicht. Und Sunset Island gehörte nicht gerade zu den Gegenden, wo man über Zäune klettern konnte, ohne festgenommen zu werden.


      Von hier konnte man den Klub zwar nicht zu Fuß erreichen wie von Adams Wohnung, doch selbst bei dichtem Verkehr dauerte die Fahrt weniger als zwanzig Minuten.


      Während das Essen warm wurde, deckte Lauryn den Tisch. Ihre Mutter, nein, ihre Adoptivmutter hatte sich dabei immer sehr viel Mühe gegeben. Meistens waren sie in ein gutes Gespräch vertieft gewesen, während sie gemeinsam Besteck, Geschirr und Blumen auf dem Tisch arrangiert hatten. All das hatte sich geändert, als Lauryns Vater vor elf Monaten gestorben war und ihre „Mutter“ ihr die Briefe gezeigt hatte. Jahrzehntelang waren diese in einem Bankschließfach verwahrt worden. Die ehemalige Geliebte ihres Vaters hatte sie geschrieben. Zeilen, die Lauryns Leben auf den Kopf gestellt und sie dreitausend Meilen weit auf die Suche nach der Frau geschickt hatten, die ihr Kind genug geliebt hatte, um es zur Welt zu bringen, aber nicht genug, um es großzuziehen.


      Adrianna Laurence, ihre leibliche Mutter.


      Wie hatte ihr Vater sie so anlügen können? Lauryn stellte sich die Frage zum tausendsten Mal. Und wie hatte ihre Mutter es zulassen können?


      Das Summen der Mikrowelle riss Lauryn aus ihren Gedanken. Ohne sich dessen bewusst zu sein, nahm sie den Karton heraus, füllte den Inhalt auf einen Teller und nahm sich eine Limonade aus dem Kühlschrank.


      War ihrem Vater nicht klar gewesen, was für ein Schock es für seine Tochter sein würde – plötzlich zu erfahren, dass sie sich sechsundzwanzig Jahre für jemand anders gehalten hatte, als sie war? Hatte er nicht daran gedacht, dass es sie völlig aus der Bahn werfen würde? Mit einer Frau aus der besten Gesellschaft Floridas hatte er eine Affäre geführt.


      Ihr Vater hatte die schwangere Frau seines verstorbenen besten Freundes geheiratet, um seiner Tochter eine Mutter zu geben. Der Junge, den ihre angebliche Mutter damals zur Welt gebracht hatte, war gestorben, bevor er seinen ersten Atemzug tun konnte.


      Warum hatte ihr Vater nie mit ihr über ihre leibliche Mutter gesprochen – bevor sie gestorben war? Dann hätte Lauryn sie vielleicht kennenlernen und ihr ein paar Fragen stellen können. Sie hätte die Stimme ihrer Mutter gehört, ihr Gesicht gesehen und mehr über die Beziehung ihrer leiblichen Eltern erfahren. Was hatte sie zueinander hingezogen und schließlich getrennt? Aus welchen Gründen hatte Adrianna ihr Baby fortgegeben, und warum war sie so jung gestorben?


      Selbst Lauryns Name gehörte zu dem Rätsel. Adrianna Laurence hatte auf diesem Vornamen bestanden. Hatte sie gehofft, dass ihre Tochter sie eines Tages finden würde, indem sie von „Laurence“ auf „Lauryn“ schloss?


      Vielleicht würde Lauryn die Wahrheit nie erfahren. Aber sie wollte alles versuchen, um Antworten zu bekommen. Hätte ihr Vater nicht gelogen, wäre sie jetzt nicht gezwungen, alle Menschen zu täuschen, um Licht in die Frage ihrer Herkunft zu bringen.


      Den Briefen zufolge befand sich ein Tagebuch in einem Geheimfach in dem Haus, das jetzt Adam Garrison gehörte.


      War das Tagebuch noch da, oder war es schon längst von jemandem entdeckt und entfernt worden? Lauryn hatte herausgefunden, dass ihre Großmutter, das letzte Mitglied der Laurence-Familie, gestorben war. Kurz nach ihrem Tod hatte Adam das Anwesen gekauft.


      Unzählige Türen werden sich für Sie öffnen, hatte Adam gesagt.


      Die einzigen Türen, die Lauryn aufstoßen wollte, waren die zum Geburtshaus ihrer leiblichen Mutter. Allerdings konnte sie unmöglich mit einer so seltsamen Bitte an einen fremden Mann herantreten. Denn wenn sie es tat, und Adam sich weigerte, ihr zu helfen, würde sich das Geheimnis ihrer Geburt niemals lüften.


      Und genau deshalb entschloss Lauryn sich dazu, heimlich vorzugehen. Sie zog von Kalifornien nach Florida, um sich mit ihrem neuen Chef anzufreunden und sein Vertrauen zu gewinnen. Ihre mehr als exzentrische Bitte, ein paar Bodenbretter aufzureißen, würde er eher erfüllen, wenn er Lauryn kennengelernt und erkannt hatte, dass sie keine Spinnerin war.


      Nur war es leider nicht so gelaufen, wie sie gehofft hatte. Adam und sie sahen sich nur geschäftlich und das auch noch selten. Sie sprachen nie über Persönliches, und es waren immer andere Angestellte in der Nähe.


      Und jetzt wollte er sie heiraten.


      Lauryn sah auf ihren Teller und verspürte nicht den geringsten Appetit.


      Er hatte ihr seinen verrückten Vorschlag gemacht. Und mit ihrer Weigerung mitzuspielen verhinderte sie wahrscheinlich, dass je so etwas wie Freundschaft oder Vertrauen zwischen ihnen entstehen konnte. Im Prinzip konnte sie wohl von Glück sagen, wenn sie ihren Job nicht verlor.


      Sie musste einen Weg finden – selbstverständlich ohne Mrs. Garrison zu werden –, ihn zu beschwichtigen. Sonst konnte sie ihre Suche gleich aufgeben.

    

  


  
    
      2. KAPITEL


      Dass sie am Freitag auch nur für eine Stunde dem Gebäude entfliehen konnte, freute Lauryn fast so sehr wie ein Lottogewinn.


      Da der Klub gewöhnlich von elf Uhr abends bis fünf Uhr früh geöffnet war, ließ Adam sich meist erst am späten Nachmittag in den Büros des Estate blicken. Während er schlief, bereitete ein Schwarm von Büroangestellten, Kellnern und Gastronomielieferanten alles für den bevorstehenden Abend vor. Trotzdem war Lauryn heute Morgen bei jedem Geräusch zusammengezuckt. Sie konnte es kaum erwarten, endlich den Bus zu ihrem geliebten Delikatessenladen in der Einkaufspassage zu nehmen. Dort würde sie sich entspannen und eine Stunde lang nicht über Adam Garrisons seltsamen Vorschlag nachdenken.


      Es war so weit. Sie konnte die Flucht ergreifen. Lauryn holte ihre Tasche aus der Schublade und nahm ihren gewohnten Weg durch den Klub. Die Lichter waren gedimmt. Das Gebäude war vor dem Bürgerkrieg errichtet worden und hatte einmal ein Kasino beherbergt. Jetzt war noch alles still. Nachher würden Techniker die Mikrofone und Lautsprecher für den Abend überprüften.


      Die Atmosphäre des Klubs war so gestaltet, dass die Gäste sich wie zu Hause fühlen konnten. Jeder Raum war mit modernen, gemütlichen Sofas und Sesseln eingerichtet, sodass man sich in den zahlreichen Nischen locker unterhalten konnte. Auf beiden Ebenen gab es mehrere Bars und Tanzflächen, jede in einem anderen Farbschema. Modernste Beleuchtungs- und Soundsysteme und die Livemusik zogen an so gut wie jedem Abend zweitausendfünfhundert Gäste in den Klub, bis niemand mehr eingelassen werden konnte. Viele der Leute, die sich im Estate amüsierten, waren prominent, wenn nicht sogar berühmt.


      Als sie an der großen Treppe ankam, die zum zweiten Stock führte, strich Lauryn sanft über den elegant geschnitzten Geländerpfosten. Sie fand diese Treppe am schönsten, weil sie wie eine aufwendig gestaltete Hollywood-Filmkulisse aussah.


      Der Gedanke an Hollywood brachte Laruyn wieder Kalifornien und ihr Zuhause in Erinnerung. Ihr Zuhause und ihre Mutter, die sie unabsichtlich verletzt hatte, als sie von den Briefen und ihrer leiblichen Mutter erfahren hatte.


      Susan Lowes war ihr eine wunderbare Mutter gewesen. Aber als sie die drängenden Fragen nicht hatte beantworten können, hatte Lauryn mit Wut und Enttäuschung reagiert. Und diese Emotionen richteten sich gegen ihre Mutter, ihren Vater und ihre leibliche Mutter.


      Mit einem Kopfschütteln verscheuchte sie ihre Gedanken, öffnete die Tür und trat in den Sonnenschein Miamis hinaus. Tief atmete Lauryn ein und ließ sich von der Wärme des milden Novembertages einhüllen.


      Sobald sich ihre Augen an das helle Licht gewöhnt hatten, entdeckte sie als Erstes Adam Garrison. Lässig lehnte er an seinem silberfarbenen BMW-Cabrio, das er am Straßenrand geparkt hatte.


      Ihr sank der Mut, das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Offenbar konnte sie ihm doch nicht aus dem Weg gehen. Obwohl alles dagegensprach, klammerte Lauryn sich an die Hoffnung, dass Adam nicht auf sie wartete.


      Widerwillig machte sie die nächsten Schritte, da sie an ihm vorbeigehen musste, um zu ihrer Bushaltestelle zu kommen.


      „Guten Tag, Lauryn.“ Adam richtete sich auf, als sie näher kam.


      Über eins achtzig groß, sah er schlank und athletisch aus. Die dunkelbraune Hose betonte seine Statur, und das helle T-Shirt brachte die breiten Schultern großartig zur Geltung. Eine leichte Brise spielte in seinem Haar, das immer ein wenig so wirkte, als könnte er einen Friseur gebrauchen. Lauryn war sicher, dass es ihn ein Vermögen gekostet hatte, eben diesen legeren ungepflegten Look hinzubekommen. Zu ihrem Glück trug er heute eine Designer-Sonnenbrille. Denn dadurch sah Lauryn seine blauen Augen nicht, bei deren Anblick ihr immer die Knie weich wurden.


      Ihr war peinlich zuzugeben, dass sie am Anfang für ihren Chef geschwärmt hatte. Nachdem sie von seinem Schürzenjägerdasein und der kurzen Lebensdauer seiner Affären erfahren hatte, waren ihre Gefühle für ihn jedoch schnell etwas abgekühlt.


      Adam sah umwerfend aus, aber attraktive Männer gab es in South Beach zuhauf. Außerdem suchte Lauryn keinen. Trotzdem hatte jetzt einer von ihnen um ihre Hand angehalten, noch dazu ihr Chef.


      „Guten Tag, Mr. … Adam. Wollten Sie etwas von mir?“


      Bitte, sag Nein.


      „Mit Ihnen zu Mittag essen.“


      Das war nicht die Antwort, die sie sich gewünscht hatte. „Ich … habe schon andere Pläne.“


      Er runzelte die Stirn. „Eine Verabredung?“


      Kurz überlegte sie, ob sie lügen sollte, aber sie brachte es nicht über sich. Ihr Leben in Miami war schon kompliziert genug, ohne dass sie der großen Lüge noch ein paar Halbwahrheiten hinzufügte. „Nein, ich wollte in die Einkaufspassage.“


      „Ich habe eine bessere Idee. Steigen Sie ein.“ Er öffnete die Beifahrertür.


      Würde er sie entlassen, wenn sie sich weigerte? Lauryn wollte es lieber nicht darauf ankommen lassen, deshalb setzte sie sich auf den bequemen Ledersitz und schnallte sich an. Adam nahm hinter dem Steuer Platz, ließ den Motor an und fädelte sich geschickt in den Verkehr der Washington Avenue ein.


      „Ich habe nur eine Stunde Zeit“, erklärte sie sachlich.


      „Das ist okay. Außerdem sind Sie mit dem Boss zusammen. Wer wird sich schon beschweren?“ Er fuhr einige Meilen nach Norden, durch North Bay und wieder nach Süden. Sekunden später hielt Adam vor einem exklusiven Restaurant, das einen atemberaubenden Blick auf die Biscayne Bay bot. Lauryn war noch nie hier gewesen. Erstens, weil sie es sich nicht leisten konnte. Und zweitens, weil sie nie einen Platz bekommen hätte, selbst wenn sie es versucht hätte.


      Mit der ihm eigenen Eleganz stieg Adam aus und warf einem Restaurantangestellten den Wagenschlüssel zu. Ein weiterer livrierter Mann öffnete für Lauryn die Tür, half ihr hinaus und begleitete sie zu Adam, der am Straßenrand wartete, als bekäme er ein kostbares Geschenk überreicht – oder ein Dummchen, dem man nicht zutraute, allein die Straße zu überqueren.


      „Guten Tag, Mr. Garrison“, begrüßte eine junge Frau ihn, kaum dass sie den Eingangsbereich erreicht hatten. Innerhalb von zwei Sekunden hatte sie Lauryn mit einem kühlen Blick abgeschätzt und abgetan. „Ihr Tisch ist bereit.“


      Adam machte Lauryn ein Zeichen, ihm vorauszugehen, ging jedoch so dicht hinter ihr, dass sie meinte, seine Hitze und seinen Blick auf ihrem Rücken zu spüren. Insgeheim hoffte Lauryn, dass ihr Nadelstreifenrock nicht zu eng saß. Und dann verwünschte sie sich innerlich.


      Seine Meinung über deinen Po ist völlig belanglos, schimpfte sie mit sich.


      Die neugierigen Blicke der übrigen Gäste zeigten ihr, dass ihr geschäftsmäßiges Outfit auffiel. Die meisten trugen teure Designerkleidung. Lauryn ignorierte die Aufmerksamkeit, die sie erregte. Gefasst ließ sie sich zu einem Tisch auf der hinteren Terrasse führen, die direkt am See lag. Lauryn setzte sich auf einen Stuhl unter einem breiten Schirm und nahm die Speisekarte entgegen.


      Ein leichter Windhauch spielte mit einer ihrer Locken, die sich aus ihrem Knoten gelöst hatte und sie nun leicht an der Wange kitzelte.


      Als sie aufsah, blickte sie direkt in Adams blaue Augen. Er hatte die Sonnenbrille abgenommen. Wie immer nahmen Lauryn auch jetzt die Intensität und Intelligenz in seinem Blick den Atem.


      Unwillkürlich spannte sie sich an und wartete darauf, dass er auf den Antrag zurückkam. Zweifellos war sie deswegen von Adam hergelotst worden. Allerdings hatte sie ihre Meinung nicht geändert, auch wenn sie an kaum etwas anderes hatte denken können. In ein sündhaft teures Restaurant eingeladen zu werden, das würde sie nicht umstimmen.


      Was für ein Mann fasste den kühlen Entschluss, eine Frau zu engagieren, zwei Jahre lang mit ihr zu schlafen, obwohl er sie nicht liebte, und sie dann einfach zu entlassen – als handelte es sich um einen normalen Job?


      Andererseits konnte Lauryn sich vorstellen, dass Adam keine der Frauen liebte, mit denen er ins Bett ging. Bedrückt senkte sie den Blick und spielte mit ihrer Serviette. Früher hatte Lauryn geglaubt, dass ihre Eltern sich liebten. Inzwischen stellte sie jedoch jede der zärtlichen Gesten in all den Jahren infrage. Hatten sie sich tatsächlich nach Lauryns Geburt ineinander verliebt, wie Susan behauptet hatte? Oder war auch das gelogen?


      Nachdem der Kellner die Bestellungen aufgenommen hatte, schenkte Adam Lauryn seine volle Aufmerksamkeit. Er ließ den Blick über ihr Gesicht schweifen, als wollte er sich jeden Zug einprägen. „Sie sind von Kalifornien hierher gezogen. Von wo genau?“


      Small Talk. Das war ihr mehr als recht. Andererseits war seit ihrem letzten Rendezvous so viel Zeit vergangen, dass ihre Konversationsfähigkeiten wohl ein wenig eingerostet waren. Aber war es denn überhaupt ein Date? Lauryn hoffte nicht. „Nordkalifornien.“


      „Und warum sind Sie gerade nach Florida gekommen?“


      Die Frage konnte sie unmöglich wahrheitsgemäß beantworten. Lauryn war hier in den zehn Monaten sehr oft auf Ablehnung gestoßen, wenn sie sich nach ihrer leiblichen Mutter erkundigt hatte. Niemand wollte bestätigen, dass Adrianna ein außereheliches Kind zur Welt gebracht hatte. Genauso bewahrten die Leute eisernes Schweigen über die Umstände von Adriannas Tod. Die Gespräche waren meist abrupt zu einem Ende gekommen, sobald Adrianna Laurences Name gefallen war.


      Sie war nur sechsunddreißig Jahre alt geworden, und Lauryn war jetzt sechsundzwanzig. Falls eine geheimnisvolle Erbkrankheit ihren Tod verursacht hatte, wollte Lauryn das lieber früher als später erfahren.


      „Mein Vater war früher an der Tyndall Air Force Basis stationiert. Er hat mir viele Geschichten über Florida, die Everglades und die Strände erzählt. Und nach seinem Tod beschloss ich, mir alles einmal anzuschauen.“


      „Und doch haben Sie sich eher an der Ostküste niedergelassen als im Nordwesten.“


      „Weil es hier bessere Jobangebote gab“, antwortete sie schnell und hoffte, Adam würde das Thema endlich fallen lassen.


      „Das ist mein Gewinn.“ Er begleitete sein Kompliment mit einem Lächeln, das sie bis jetzt nur auf den Fotos in den Klatschspalten gesehen hatte. In natura waren er und dieses Lächeln viel atemberaubender. Es ist kein Wunder, dass die Frauen ihm in Scharen zu Füßen liegen, dachte Lauryn. Einen Moment wurde ihr richtig schwindlig.


      Hastig wandte sie den Blick ab und sah zu den Inseln am anderen Ende der Bucht. Die Sunset Islands waren im Grunde eine kleine Ansammlung von ungeheuer teuren Grundstücken. Ob sie Adams Haus von hier aus entdeckte? Lauryn hatte mit dem Gedanken gespielt, sich ein Boot zu mieten, um von der Bucht aus das Haus zu betrachten. Aber das Einzige, was sie über Boote wusste, war, dass ihr unweigerlich auf einem schlecht wurde.


      Andererseits brauchte sie Adam nur zu fragen. „Habe ich nicht von jemandem gehört, dass Sie ein Haus auf einer der Inseln besitzen?“


      Adam nickte. „Von Ricco?“


      Was hatte denn der Manager des Klubs mit dem Anwesen zu tun? Die Information hatte Lauryn nicht von ihm bekommen, sondern selbst nach einem Besuch im Grundbuchamt herausgefunden. Wenn sie das Adam sagte, glaubte er mit Sicherheit, dass sie ihm nachstellte. Was sie ja in gewisser Weise auch tat. Jedenfalls wollte sie Ricco nicht in Schwierigkeiten bringen. „Ich weiß nicht mehr genau.“


      „Ich habe das Haus bei einer Versteigerung erworben, genau wie das Gebäude für den Klub und noch ein paar Grundstücke. Zu sehr günstigen Preisen.“


      „Aber Sie wohnen nicht auf der Insel?“


      „Ich benutze das Haus auf der Insel, um ab und zu prominente Persönlichkeiten dort unterzubringen, die im Klub auftreten. Zumindest diejenigen, die ein wenig Abgeschiedenheit suchen.“


      „Oh. Das wusste ich nicht.“


      Plötzlich legte er die Hand auf ihre. Ein Schauer überlief Lauryn, es war dasselbe erregende Prickeln, das sie schon gestern gespürt hatte, als er ihre Hand berührt hatte. Er war nicht der erste Mann, zu dem sie sich hingezogen fühlte. Lauryn hatte jedoch aus ihren Erfahrungen gelernt und wusste, dass Sex nur zu Komplikationen führte. Und im Moment war ihr Leben schon schwierig genug.


      Sie versuchte, ihm ihre Hand zu entziehen, aber sein Griff wurde fester. Als wäre ihm ihre Reaktion nicht bewusst, drehte er seelenruhig ihre Hand um und strich mit dem Finger über die Handfläche. Die Wirkung auf Lauryn war unglaublich. Zu ihrem Entsetzen jagte ein Schauer den anderen, sie musste schlucken und presste unwillkürlich die Knie zusammen vor Erregung.


      „Ich entschuldige mich dafür, dass ich Sie gestern so ungeschickt und abrupt mit meinem Antrag überfallen habe. Mir ist schon klar, dass es eine recht drastische Idee ist.“


      „Gelinde ausgedrückt“, erwiderte Lauryn mit leicht heiserer Stimme und versuchte wieder, ihm ihre Hand zu entziehen.


      „Sie kennen mich nicht gut genug. Sonst wüssten Sie, dass ich in allem, was ich tue, hundertzehnprozentig dabei bin. Ich kann und werde ein toller Ehemann sein.“ Während er das sagte, strich er immer wieder sanft über ihre Hand. Lauryns Puls stieg. Und sie war sicher, dass Adam es an ihrem Handgelenk fühlte. „Wir werden uns besser kennenlernen. Ein paarmal miteinander ausgehen.“


      „Ich … ich halte das für keine besonders gute Idee. Und meine Haltung wird sich nicht ändern.“


      „Sie können doch nicht leugnen, dass es zwischen uns funkt.“


      Seine tiefe, samtweiche Stimme weckte in Lauryn Vorstellungen von warmen Nächten, zerwühlten Laken, nackter Haut und seinen Händen auf ihrem erhitzten Körper. Sie spürte, wie sie rot wurde.


      Wie lange war es her, dass sie richtig guten Sex erlebt hatte? Oder vielmehr, wann hatte sie überhaupt das letzte Mal Sex gehabt? Fühlte Adam sich wirklich genauso zu ihr hingezogen wie sie sich zu ihm – oder sagte er das alles nur, um sein Ziel zu erreichen?


      Aufmerksam musterte sie sein Gesicht und stellte fest, dass seine Wagen auch sanft gerötet waren und er durch den leicht geöffneten Mund atmete. Adam Garrison sollte sie attraktiv finden? Das war unmöglich. Lauryn wusste, welche Art von Frauen er vorzog. Und sie reichte nicht im Entferntesten an die schicken Starlets und Models heran, mit denen er ausging – vor allem, seit sie sich diesen hausbackenen Stil zugelegt hatte.


      „Sie sind mein Chef. Und Bürobeziehungen gehen meistens übel aus, besonders für den Angestellten.“


      „Nicht unbedingt. Außerdem werden Sie nach der Hochzeit nicht mehr für mich arbeiten.“ Er sprach jedes Wort klar und ein wenig zu laut aus. Bevor Lauryn begriff, was plötzlich mit ihm los war, sah sie die Frau, die abrupt hinter ihm stehen blieb.


      „Adam?“ Der Teint der Frau war so perfekt, dass man unmöglich ihr Alter schätzen konnte. Sie könnte in den Fünfzigern sein und genauso gut in den Siebzigern.


      Adam sah anscheinend überrascht auf und ließ genug Zeit vergehen, bevor er hastig Lauryns Hand losließ und aufstand. „Guten Tag, Mrs. Ainsley. Darf ich Ihnen Lauryn Lowes vorstellen. Lauryn, Helene Ainsley. Sie sitzt im Vorstand so ziemlich jedes Wohltätigkeitsvereins in Miami.“


      Helene Ainsley. Sie gehörte zu den Frauen, die sich geweigert hatten, an die Tür zu kommen, als Lauryn einen Moment mit ihnen hatte sprechen wollen. Das Haus der Ainsleys lag nicht weit entfernt von dem der Laurences. Und obwohl Mrs. Ainsley einer anderen Generation angehörte, hatten ihre Kinder Adrianna Laurence wahrscheinlich gekannt.


      „Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mrs. Ainsley.“ Auch wenn es sie vor zehn Monaten mehr gefreut hätte.


      Mrs. Ainsley sah unter gelifteten Lidern von Adam zu Lauryn. „Gibt es Neuigkeiten?“


      Lauryn stockte der Atem.


      Ohne seine Begleiterin aus den Augen zu lassen, antwortete Adam: „Nein, keine Neuigkeiten.“


      Lieber Himmel, der Mann war ein begnadeter Schauspieler. Sein Ton, sein Gesichtsausdruck und die Körpersprache sprachen sehr deutlich für das genaue Gegenteil.


      „Ich hätte schwören können, dass Sie ‚Hochzeit‘ gesagt haben.“


      Anscheinend widerwillig wandte er sich Mrs. Ainsley zu. „Das kann schon sein. Es hat schließlich einige Hochzeiten gegeben bei den Garrisons. Und meine Schwester Brittany ist ja auch verlobt.“


      Mrs. Ainsley glaubte ihm natürlich kein Wort. Lauryn sah ihr deutlich die Neugier an. Wie klug von Adam, schon die ersten Weichen zu stellen, für den Fall, dass er Lauryn doch noch dazu überreden könnte, Ja zu sagen. Nicht dass ihm das gelingen wird, dachte sie entschlossen.


      Mrs. Ainsley konzentrierte sich auf Lauryn. „Sind wir uns schon einmal begegnet, meine Liebe? Sie kommen mir so bekannt vor.“


      Sie schöpfte Hoffnung. Sah sie ihrer Mutter ähnlich? Lauryn besaß nur verschwommene Schwarz-Weiß-Fotografien, auf denen Adriannas Gesicht nur sehr unklar zu sehen war. Lauryn war blond wie ihr Vater, ihre Mutter war brünett gewesen. „Nein, Madam.“


      „Sind Sie sicher? Ich vergesse nie ein Gesicht.“


      „Ja, ich bin sicher. Ich habe bisher nur wenig Menschen hier kennengelernt, da ich erst seit kurzer Zeit in der Gegend lebe.“


      „Dann sollten wir das ändern. Am Samstag kommen ein paar Freunde zu uns. Vielleicht möchten Sie und Adam sich für eine oder zwei Partien Tennis zu uns gesellen?“


      Die Einladung verblüffte Lauryn so sehr, dass sie sekundenlang nicht antworten konnte. Viele Türen werden sich öffnen, hatte Adam gesagt. Lauryn war nicht klar gewesen, dass sie in den gesellschaftlichen Kreisen aufgenommen würde, in denen sich ihre leibliche Mutter bewegt hatte. Wenn sie Adam Garrison heiratete, gehörte sie zur Elite von Miami – und wäre einer Antwort auf ihre brennenden Fragen näher als je zuvor. Die Vorstellung brachte sie in größere Versuchung, als ihr lieb war.


      „Lauryn?“, fragte Adam.


      „Ja? Oh, es tut mir leid. Ich spiele kein Tennis.“ Sie war zu sehr damit beschäftigt gewesen, ein aufsässiger Teenager zu sein, um Zeit für so etwas zu haben. Noch ein Grund, die vergeudeten Jugendjahre zu bereuen.


      Mrs. Ainsley wandte sich an Adam. „Dann kommen Sie vielleicht mit Lauryn am Montagabend zu einem Cocktail vorbei. Der Klub ist dann doch geschlossen, oder?“


      „Gern“, erwiderte Adam, ohne Lauryn um ihre Meinung zu fragen. Aber das machte ihr nichts aus. Durch ihn würde sie Zugang zu einem Haus erlangen, das ihre Mutter wahrscheinlich besucht hatte. Lauryn würde Menschen vorgestellt werden, die Adrianna gekannt hatten. Und wenn sie erst einmal auf der Insel waren, konnte sie Adam vielleicht noch dazu überreden, ihr sein Haus zu zeigen. Dann würde sie sehen, wo ihre Mutter gelebt hatte und aufgewachsen war.


      „Wunderbar. Dann sehen wir uns also um acht.“ Mrs. Ainsley winkte zum Abschied und ging.


      Adam setzte sich wieder. Gleich darauf wurde ihnen das Essen gebracht.


      Nachdem der Kellner gegangen war, sah Lauryn ihren Chef streng an. „Sie sind sehr hinterhältig.“


      Ein spitzbübisches Lächeln umspielte seine Lippen. Sie ahnte, wie er als frecher kleiner Junge ausgesehen haben musste. In Lauryn erwachte die Rebellin von früher, aber sie unterdrückte den Drang, unartig zu sein. Schon vor Langem hatte sie ihre Vorliebe für Draufgänger aufgegeben.


      „Ich weiß, was ich will, und habe keine Skrupel, es mir zu nehmen. Helene ist eine der schlimmsten Klatschbasen in Miami. Bevor wir unsere Verlobung bekannt geben, wird es schon die ganze Stadt wissen.“


      Sie konnte ihn nur fassungslos ansehen. „Muss ich Sie daran erinnern, dass ich Ihren Antrag abgewiesen habe?“


      „Sie werden es sich anders überlegen.“ Er hob sein Weinglas zum Toast und lächelte herausfordernd. „Irgendwie werde ich Sie schon dazu bringen. Wir werden gut zusammenpassen, Lauryn, im Bett und auch sonst.“


      Ihr wurde heiß bei seinen Worten; und plötzlich war ihr klar, dass genau darin das Problem lag. Sie war ihrem Ziel so nah, konnte es jedoch nur erreichen, wenn sie ihr Versprechen brach. Die Tinte auf dem unterschriebenen Annullierungsformular war noch nicht getrocknet, als Lauryn es ihrem Vater versprochen hatte.


      Sie hatte geschworen, dass sie das nächste Mal nur heiratete, wenn sie den Mann ihrer Wahl wirklich liebte. Und Adam Garrison war ein Fremder.


      Er wusste, dass er sie fast so weit hatte.


      Adam konnte sich zwar nicht erklären, warum Lauryn so gern mit den spießigen Gästen der Ainsleys einen Drink zu sich nehmen wollte. Aber er hatte das Interesse in ihren Augen aufblitzen sehen, und das Blut war ihr in die Wangen gestiegen.


      Frisch rasiert und geduscht, ging er nackt in sein Schlafzimmer und zog sich für einen Freitagabend im Klub um. Der Rhythmus der Musik, die blitzenden Lichter und die Energie, die von den Gästen ausging, waren wie ein Lebenselixier für Adam. Das Wissen, dass er Hunderten von Menschen jeden Abend gute Unterhaltung bot und auch noch finanziell gut dafür belohnt wurde, erfüllte ihn mit tiefer Befriedigung.


      Er lebte für seine Arbeit. Warum konnte seine Familie – und vor allem seine Brüder – das nicht anerkennen? Stattdessen glaubten sie, dass sein Leben eine einzige Party war und behandelten ihn wie einen ewigen Studenten, der nicht erwachsen werden wollte.


      Auf halbem Weg durch sein Zimmer überfiel Adam die Vorstellung, wie Lauryn in seinem Bett liegen würde. Abrupt blieb er stehen. Es konnte doch nicht sein, dass er sich wirklich zu ihr hingezogen fühlte, oder? Lauryn hatte bisher nichts getan, um sein Interesse zu erregen. Sie verhielt sich eher kühl und zurückhaltend, und sie flirtete nie. Heute hatte er über eine Stunde Zeit mit ihr verbracht, wusste allerdings immer noch nicht mehr über Lauryn als vorher. Außer dass das Lächeln, mit dem er andere Frauen zum Schmelzen brachte, Lauryn Lowes völlig kaltließ.


      Andererseits musste er zugeben, dass irgendetwas geschah, wenn er sie berührte, das seinen Puls beschleunigte. Oder reizte ihn an ihr nur, dass sie ihn abgewiesen hatte?


      Er wandte sich vom Bett ab, um die Vorstellung abzuschütteln, wie Lauryn nackt auf den schwarzen Laken lag. Adam ging zum Schrank. Die Vorfreude, die er bei dem Gedanken empfand, sie wiederzusehen, beruhte sicher darauf, dass er durch sie sein Ziel erreichen konnte. Die Ehe selbst war nichts als ein Deal, kein Vergnügen. Trotzdem hatte Adam das Gefühl, dass die formlosen Kleider, die Lauryn täglich trug, einen aufregenden Körper verbargen. Und ihn zu entdecken, würde Adam großen Genuss bereiten.


      Na schön, er gab es ja zu – er wollte sie nackt sehen. Nur weil er neugierig war. Und wenn es ihr so wichtig war, die oberen Zehntausend von Miami kennenzulernen, dann würde er ihr das ermöglichen. Auch wenn er normalerweise alles tat, um gesellschaftlichen Begegnungen dieser Art aus dem Weg zu gehen.


      Ein Drink bei den Ainsleys konnte vieles bedeuten. Vielleicht war ein halbes Dutzend Gäste eingeladen oder hundert. Adam hoffte inständig, dass seine Mutter dort nicht erschien. Lauryn würde noch früh genug einen Eindruck von Bonita Garrison bekommen.


      Während er sein Seidenhemd zuknöpfte, machte ihm sein schlechtes Gewissen zu schaffen. Für seine Mutter war es nicht leicht gewesen, nach achtunddreißig Jahren Ehe zu erfahren, dass ihr Mann eine siebenundzwanzigjährige Tochter mit einer Geliebten hatte und bis zu seinem Tod ein Doppelleben gerührt hatte. Trotzdem rechtfertigte das nicht, sich gleich nach dem Aufwachen einen Rausch anzutrinken. Seine Mutter hatte ein Alkoholproblem, und seit der Testamentseröffnung und der Anerkennung der illegitimen Tochter Cassie hatte es sich sehr verschlimmert.


      Adam nahm sich vor, einen Fahrer für seine Mutter einzustellen. Auf keinen Fall konnte man riskieren, dass sie sich hinter ein Steuer setzte. Außerdem musste er ihr irgendwie helfen, wieder ein normales Leben zu führen.


      Er schlüpfte in seine Hose. Von seiner Halbschwester hatte er nichts gewusst, im Gegensatz zu der Affäre seines Vaters. Dieses Geheimnis hatte Adam seit Jahren bewahrt. Hätte er es seiner Mutter sagen sollen? Vielleicht war es ihr längst nicht verborgen geblieben, und womöglich rührten all ihre Schwierigkeiten daher.


      Vor fünf Jahren war er auf einer Reise zu den Bahamas zufällig seinem Vater und dessen Geliebter begegnet. Damals hatte Adam versucht, seinen Vater dazu zu zwingen, die Affäre zu beenden – vergeblich. Unschöne Auseinandersetzungen hatten sich abgespielt. Im selben Jahr hatte sein Vater Parker die Leitung der Firma übertragen, und Stephen zum Geschäftsführer der Hotels gemacht. Adam hatte nichts bekommen.


      Und jetzt war es zu spät für ihn, sich mit seinem Vater auszusöhnen.


      Adam unterdrückte die Trauer und die Enttäuschung, die ihm die Luft nahmen, griff nach Autoschlüssel und Handy und lief die Treppe hinunter. Es gab keinen Weg zurück, nur die Flucht nach vorn.


      Damit sein Plan funktionierte, musste absolute Verschwiegenheit herrschen. Nur Brandon kannte die ganze Wahrheit über den Heiratsantrag. Und obwohl sein bester Freund sich in Adams neu entdeckte Halbschwester verliebt hatte, konnte Adam sich nach wie vor fest auf ihn verlassen.


      Als Nächstes musste er den Montagabend hinter sich bringen.


      Der Umtrunk bei den Ainsleys würde für ihn kein Zuckerschlecken sein, aber auch keine völlige Zeitverschwendung. Mit Lauryn an seiner Seiten würde er den wichtigsten Leuten der Stadt schmeicheln und sie beeindrucken, damit sie ihm bei seiner Nominierung halfen.


      Alles in allem befand er sich in einer Situation, in der er nur gewinnen konnte. Er würde für seine Nominierung Punkte sammeln und natürlich auch bei Lauryn. Sein Plan stand fest: Er würde das tun, was er am besten konnte – seinen Charme spielen lassen und gleichzeitig eine Frau an Land ziehen.

    

  


  
    
      3. KAPITEL


      Schon wieder eine Sackgasse.


      Lauryn gab sich Mühe, sich die Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, als sie Adam hinaus in die feuchte Abendluft und zu seinem Wagen folgte. Es hatte sich herausgestellt, dass Adrianna Laurence niemals den Fuß in das Haus der Ainsleys gesetzt hatte. Jedenfalls nicht in dieses. Diese Information hatte Lauryn so bedrückt, dass sie kaum irritiert gewesen war, als Adam ihre Hand umfasst hatte.


      Schon den ganzen Abend lang benahm er sich mehr als aufmerksam, hatte sie flüchtig hier an der Taille berührt oder ihre Hand gestreift. Lauryn durchschaute leicht, dass er mit jeder dieser Gesten etwas beabsichtigte. Er wollte die anderen Gäste davon überzeugen, dass er und Lauryn ein Paar waren. Und in einem Punkt war sie ihm sogar entgegengekommen, weil in erster Linie sie zu den Ainsleys hatte gehen wollen. Lauryn hatte zugestimmt, sich vor den anderen mit ihm zu duzen.


      Sosehr die Situation ihr auch missfiel, sie sah ein, dass sie sich den Tatsachen stellen musste. Von Adam Garrison als Schachfigur benutzt zu werden, brachte Vorteile mit sich. An diesem Abend war Lauryn die einzige Außenseiterin gewesen. Aber weil sie in Adams Begleitung kam, hatten dieselben Leute sie herzlich willkommen geheißen, die sich noch vor wenigen Monaten geweigert hatten, mit ihr zu sprechen.


      Adam öffnete die Beifahrertür, Lauryn stieg jedoch nicht ein. Sie drehte sich auf ihren flachen Sandaletten um und betrachtete das pompöse Haus. Aus jedem einzelnen Fenster drang Licht und fiel in langen Streifen auf den dunklen Boden des Vorplatzes. „Sie wollen mir wirklich weismachen, die Ainsleys haben ein völlig intaktes Haus abgerissen und an derselben Stelle ein neues gebaut?“


      „Ja. Vor fünf Jahren.“


      „Aber warum?“ Sie drehte sich zu ihm um und stellte erschrocken fest, dass er näher gekommen war – viel zu nah für ihr inneres Gleichgewicht. Der Duft seines Rasierwassers, ein frischer Zitronenduft, umfing sie. Sie konnte sogar die feinen Fältchen in seinen Augenwinkeln erkennen. Nachdem er sie immer wieder zärtlich berührt hatte, befand sie sich ohnehin in einem Zustand leichter Erregung. Jetzt überwältigte seine Nähe sie. Ein kleiner Schritt reichte, und sie würden Brust an Brust, Hüfte an Hüfte stehen. Lauryns Blick ging unwillkürlich zu seinem Mund. Sie war sicher, dass er großartig küsste.


      Adam nahm offenbar nichts von ihrem inneren Aufruhr wahr. Er zuckte die Achseln und beantwortete ihre Frage: „Grundstücke sind in Südflorida ziemlich rar. Da es aber an Geld meist nicht fehlt, ist es hier üblich, abzureißen und noch mal von vorn aufzubauen. Manchmal ist der Grund für einen Neubau allerdings auch die verheerende Wirkung eines Hurrikans.“


      Kaum merklich zuckte sie zusammen. „Ihr Haus ist doch nicht niedergerissen worden, oder?“


      Er betrachtete sie nachdenklich, als hätte er die Panik in ihrer Stimme gehört, die sie nicht vollständig hatte unterdrücken können. „Nein. Es ist das Originalgebäude. Warum?“


      Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Nichts … Ich liebe einfach nur alles, was mit Geschichte zu tun hat, und es tut mir weh, wenn etwas davon zerstört wird. Ihr Anwesen ist doch nicht weit von hier entfernt, nicht wahr? Würden Sie es mir zeigen?“


      Er schwieg so lange, bis sie schon glaubte, er würde ihre Bitte ablehnen. „Natürlich, warum nicht. Diese Woche wohnt niemand darin.“


      Erleichtert stieg Lauryn ins Auto, erfüllt mit so viel Vorfreude und Aufregung, dass sie kaum stillsitzen konnte.


      Adam steuerte den Wagen vom Grundstück der Ainsleys und fuhr die mit Palmen umsäumte Straße hinunter. Wenige Minuten später bog er in eine schmale Auffahrt und hielt vor einem hohen, kunstvoll verzierten Eisentor. Adam gab einen Sicherheitscode auf einer Tastatur ein, die in die Mauer eingelassen war. Gleich darauf glitt das breite Tor zur Seite und gab ihnen den Weg frei.


      Die seltsamsten Gefühle stürmten auf Lauryn ein, während sie die Auffahrt passierten und um einen Springbrunnen in der Mitte fuhren. Versteckte Sensoren schalteten sich automatisch an und erfüllten die Nacht mit strahlendem Licht. Lauryn nahm den Anblick des Hauses fast gierig in sich auf. Sie konnte nicht den Blick davon wenden und hakte in Gedanken jede Einzelheit ab: Der Stil erinnerte eher an das Mittelmeer, zu ihrer Linken gab es eine Garage für vier Wagen, die Fenster waren bogenförmig, die Säulen kunstvoll verziert, und die Veranden lagen im Schatten.


      Das Zuhause ihrer Mutter. Lauryns Herz klopfte schnell und heftig, während sie mit zitternden Beinen ausstieg. Sie wünschte, sie könnte das Haus bei Tageslicht sehen statt im schwachen Schein des Halbmondes.


      „Es ist wunderschön“, flüsterte sie.


      „Wie ich schon sagte, es war eine gute Investition. Wenn ich es verkaufe, wird sein Wert sich verdoppelt haben.“


      „Sie wollen verkaufen?“, fragte sie beunruhigt.


      „Wenn die Preise günstig sind.“


      Nervös wischte sie sich an ihrem schlichten schwarzen Kleid den Schweiß von den Händen und folgte Adam auf die Veranda. Nachdem er ins Haus gegangen war, gab er eine Nummer ein, um die Alarmanlage abzuschalten, deren Bedienungsfeld hinter einem Spiegel verborgen war.


      Höflich bedeutete Adam ihr, ihm zu folgen, aber sie konnte sich nicht rühren. Ihre Beine verweigerten ihr einfach den Dienst. Sie war der Wahrheit so nahe. Die Tagebücher, die Antworten auf alle Fragen enthielten, befanden sich fast in Reichweite.


      „Lauryn?“


      Sie suchte verzweifelt nach einer plausiblen Erklärung für ihr Verhalten. „Dieser Luxus lässt sich wirklich nicht mit dem Kasernengebäude vergleichen, in dem ich aufgewachsen bin.“


      „Das schien Sie bei den Ainsleys nicht sonderlich gestört zu haben.“


      „Wahrscheinlich, weil ich so nervös war. All diese Menschen, das überwältigende Haus. Ich … ich gehe nicht sehr viel aus.“ Nicht mehr, dachte sie bei sich.


      Sie musste sich überwinden, trat schließlich aber ein und fand sich in einem imposanten, kreisförmigen Foyer wieder, über dem sich hoch oben eine bemerkenswerte Kuppel wölbte. Mitten auf dem Marmorfußboden war eine Kompassrose abgebildet. Von dort ging Lauryn weiter zur breiten Treppe, die in einem weit ausholenden Bogen zum zweiten Stock führte.


      „Wie wäre es mit einer kurzen Führung durch das Haus?“, fragte Adam und riss sie aus den Gedanken.


      Sie brauchte einige Sekunden, bis sie sich wieder gefasst hatte. Adams Blick ruhte auf ihren Lippen, und Lauryn spürte, wie ihr Mund trocken wurde vor Erregung. Sie räusperte sich und wich jedem Blickkontakt aus. „Ja, gern. Wie viele Schlafzimmer hat es?“


      „Sechs, dann noch siebeneinhalb Badezimmer, und über der Garage liegt die Unterkunft für das Personal.“


      Sechs Schlafzimmer! Es würde sie Tage kosten, jeden Schrank in jedem Zimmer auf lockere Bretter zu untersuchen. Und das konnte sie auch nur, wenn die Schränke leer waren.


      „Ein solches Haus wäre ideal für eine Familie.“ Ihre Mutter war hier als Einzelkind aufgewachsen. Nach dem wenigen, was Lauryn erfahren hatte, war Adrianna nach einem einzigen Semester am Vassar-College in New York wieder hierher zurückgekommen. Hatte sie die Tagebücher mitgenommen? Und wenn ja, hatte sie sie wieder in dieses Haus gebracht?


      „Kommen Sie.“ Adam drehte sich um und ging ihr voraus.


      Lauryn hastete ihm nach. „Haben Sie viel verändert, seit Sie das Haus gekauft haben?“


      Er ging an einer Vielzahl von Räumen vorbei und knipste hier und da Licht an. „Nein, wenn man von den elektrischen Leitungen absieht. Das Haus war in sehr gutem Zustand, als ich es gekauft habe. Ich habe sogar einige der Möbel der früheren Besitzer behalten.“


      Lauryn stolperte. Sie musste sich beeilen, um mit Adam Schritt zu halten. Deshalb warf sie nur flüchtige Blicke in die große Bibliothek, auf das Heimkino, in die rustikale Küche, ins Wohnzimmer mit seinen zwei Ebenen und in das Arbeitszimmer mit der hohen Balkendecke. Trotzdem erhaschte sie einen Eindruck von der prachtvollen Einrichtung, die schlicht aufregend war.


      Adam blieb erst stehen, als sie einen kreisförmig gebauten Wintergarten am hinteren Ende des Hauses erreichten, der aus dem Gebäude herausragte wie eine Halbinsel. Dieser Raum allein war dreimal größer als Lauryns kleine Wohnung.


      Zu ihrer Rechten bestand die Wand fast nur aus deckenhohen Fenstern, die den Blick auf eine Veranda und einen großen Swimmingpool freigaben. Links erstreckten sich zwei Tennisplätze. Weiter unten am anderen Ende des Grundstücks entdeckte sie, dass das Haus über einen privaten Steg verfügte, an dem ein langes, schnittiges Boot vertäut lag.


      Bevor Lauryn alles betrachten konnte, schaltete Adam schon das Licht aus. „Fertig?“


      Nein, noch nicht!, hätte sie fast gerufen. „Wollen Sie mir das obere Stockwerk nicht zeigen?“


      Mit zwei lässigen Schritten war er bei ihr und legte die Hand an ihre Wange. Sekundenlang stand Lauryn überrascht und reglos da. Sanft strich er ihr mit dem Daumen über die Lippen, und ihr Puls beschleunigte sich. Und ihr entging nicht, dass Adam ebenfalls bewegt war, weil er plötzlich schwerer atmete. Im Raum schien es auf einmal sehr viel heißer zu werden.


      „Wenn Sie mich in ein Schlafzimmer locken wollen, dann müssen Sie zuerst meinen Antrag annehmen und die Papiere unterschreiben.“


      Die widersprüchlichsten Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Sie durfte sich auf keinen Fall erlauben, sich in Adam Garrison zu verlieben. Es war Ewigkeiten her, seit sie sich für flüchtige Beziehungen interessiert hatte, und Adam war zu nichts anderem fähig. Sicher, er war einer der aufregendsten Männer, den sie kannte. Und die Versuchung war groß, aber Lauryn würde widerstehen.


      Andererseits musste sie irgendwie Zugang zu diesem Haus bekommen. Vor elf Monaten hatte sie ihren Vater und ihre Identität verloren, womöglich auch die Beziehung zu ihrer Adoptivmutter zerstört. Um ihr Leben wieder einigermaßen in den Griff zu bekommen, musste Lauryn herausfinden, wer sie war – wer sie wirklich war.


      Es blieb ihr keine Wahl.


      Ein Schauer überlief sie. Hastig wandte sie sich von Adam ab und schlang die Arme um sich.


      „Ich werde es tun“, sagte sie kurz entschlossen, damit sie es sich nicht anders überlegte.


      Plötzlich knipste er wieder das Licht an. „Was werden Sie tun?“


      Langsam drehte sie sich um und sah Adam unverwandt in die Augen. „Ich werde Sie heiraten. Allerdings nur, wenn wir hier wohnen.“


      „Ich habe eine Wohnung, von der man zu Fuß zum Klub gelangt.“


      „Ist Ihnen schon einmal der Gedanke gekommen, dass Sie sehr viel konservativer und beständiger wirken, wenn Sie in einem Haus wohnten statt in einer Junggesellenbude?“


      Er neigte anerkennend den Kopf. „Da ist was dran.“


      „Ich werde meinen Job nicht aufgeben.“


      „Lauryn, Sie werden nicht arbeiten müssen.“


      „Ich möchte arbeiten.“ Sie holte tief Luft. „Und ich werde nicht mit Ihnen schlafen.“


      „Sie können Ihr eigenes Schlafzimmer haben.“


      „Nein, Adam. Ich meine, kein Sex. Ihnen fällt es vielleicht nicht schwer, mit jemandem zu schlafen, den Sie nicht lieben. Ich kann das nicht.“ Nicht mehr. Die Erinnerung an die Abscheu, die sie vor sich empfunden hatte, war in Lauryn noch zu lebendig. Mit ihrem schamlosen Verhalten hatte sie ihren Vater verletzen wollen, am Ende jedoch nur sich selbst geschadet.


      „Ich lasse mich ärztlich untersuchen, wenn es das ist, was Ihnen Sorge bereitet.“


      „Das hat nichts damit zu tun. Ich meine, wichtig wäre es natürlich schon, wenn man an die Scharen von Frauen denkt, die Sie angeblich schon verführt haben.“


      „Scharen?“


      „Sie sind nicht gerade für einen besonders ausgesuchten Geschmack bekannt.“


      „Jedenfalls waren es keine Scharen.“


      „Wie viele waren es denn?“


      „Das geht Sie nichts an.“


      „Ich denke doch, wenn Sie mich dazu überreden wollen, mit Ihnen ins Bett zu gehen.“


      Er zögerte und zuckte dann die Achseln. „Ich weiß es nicht.“


      „Haben Sie nicht gezählt, oder können Sie nicht so weit zählen?“


      Allmählich schien ihn die Geduld zu verlassen. „Und mit wie vielen Männern sind Sie zusammen gewesen?“


      Ihre Vergangenheit war nichts, worauf sie stolz sein konnte. Lauryn hatte einen Weg gesucht, sich über die eiserne Autorität ihres Vaters hinwegzusetzen. Das hatte sie mit Aufsässigkeit und Widerstand zu erreichen geglaubt. Doch jene Zeiten lagen weit zurück, und Lauryn hatte sich seitdem geändert. Inzwischen lebte sie fast so züchtig wie eine Nonne. „Wenn Sie mir keine Antwort zu geben brauchen, dann brauche ich es auch nicht.“


      „Und was soll ich tun, um mich zu … entspannen?“


      Sie spürte, wie ihre Wangen rot wurden. „Das hängt davon ab, ob sie Rechts- oder Linkshänder sind.“


      Ihm war anzusehen, dass ihm der Verlauf des Gesprächs ganz und gar nicht gefiel. Sekundenlang sah er finster aus dem Fenster, bevor er erklärte: „Gut. Ich akzeptiere Ihre Bedingungen. Haben Sie einen Pass?“


      Einen Moment lang war sie zu verblüfft, um etwas zu sagen. „Ja. Warum?“


      „Ich werde Brandon bitten, alles zu arrangieren. Er und Cassie können für uns bald eine ruhige Hochzeit auf den Bahamas vorbereiten. Ist Ihnen das recht? Oder brauchen Sie mehr Rummel?“


      Lauryn versuchte noch, den Namen von Cassie einzuordnen. Cassie Sinclair war John Garrisons uneheliches Kind, hatte es in den Zeitungen geheißen. Zwar war Lauryn ihr noch nie begegnet, fühlte sich jedoch auf gewisse Weise seelenverwandt mit ihr. Denn Cassie war genau wie sie eine Außenseiterin. Im Gegensatz zu Lauryn hatte Cassie allerdings zumindest gewusst, wer ihre Eltern waren. Sie besaß und leitete das „Garrison Grand-Bahamas“ – und war seit Kurzem mit Adams Anwalt Brandon Washington verlobt, wenn man den Gerüchten im Klub glauben konnte.


      „Nein, ich will keine große Hochzeit. Aber warum auf den Bahamas?“


      „Wenn wir hier heiraten, wird meine Familie darauf bestehen, eingeladen zu werden. Und wir könnten zu neunzig Prozent sicher sein, dass die Klatschreporter uns auf den Fersen sein werden wie eine Meute Bluthunde.“


      Adams Familie und der Presse aus dem Weg zu gehen war Lauryn mehr als recht. „Eine stille Hochzeit auf den Bahamas klingt gut. Ich bin noch nie dort gewesen.“


      „Wir können ein paar Tage nach der Hochzeit bleiben und es unsere Flitterwochen nennen.“


      Flitterwochen? „Ich werde meine Meinung nicht ändern, was den Sex angeht.“


      „Lauryn, es ist unbedingt erforderlich, dass wir als Paar auftreten, das verliebt ist und durchgebrannt ist. Wenn diese Ehe nicht echt aussieht, wird sie mir nichts nützen. Flitterwochen sind also ein absolutes Muss.“


      „Die Nominierung ist Ihnen so wichtig?“


      Er zögerte. „Was die Nominierung symbolisiert, ist das, was mir wichtig ist.“


      „Und das ist …?“


      „… zu persönlich.“ Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Wenn wir jetzt gehen, haben wir noch Zeit, im Klub vorbeizufahren und die Papiere zu holen.“


      „Sie hätten mich nicht nach Hause zu bringen brauchen“, sagte Lauryn, als Adam auf den Parkplatz vor ihrem Mietshaus einbog.


      „Ich lasse Sie um diese späte Zeit nicht mit dem Bus fahren, das haben wir schon zur Genüge besprochen, Lauryn.“


      „Ich nehme immer den Bus.“


      „Jetzt nicht mehr. Meine Verlobte würde niemals öffentliche Verkehrsmittel benutzen.“


      Verlobte. Schon dieses Wort versetzte Lauryn in Panik. Ihre letzte Ehe war ein fürchterlicher Fehler gewesen. Würde diese besser oder schlimmer sein? Immerhin war auch jetzt keine Liebe im Spiel. „Ihre Verlobte kann sich kein Trinkgeld für einen Parkangestellten oder einen Dollar pro Stunde für Parkgebühren leisten.“


      „Mit dem Geld, das Sie bekommen werden, ist das kein Problem mehr.“


      Wie es der Zufall wollte, wurde gerade jetzt ein Gastparkplatz frei. Adam lenkte den Wagen exakt zwischen die weißen Linien, stellte den Motor aus und entriegelte die Türen.


      Lauryn griff nach ihrer Handtasche, in der sie den Ehevertrag verstaut hatte, und stieg hastig aus, bevor Adam ihr die Tür aufhalten konnte. „Sie brauchen mich nicht zur Tür zu begleiten. Die Gegend hier ist sehr sicher.“


      Wortlos umfasste er ihren Ellbogen. Und obwohl er sie an diesem Tag schon unzählige Male berührt hatte, nahm seine Nähe ihr schon wieder den Atem.


      „Wo sind die Aufzüge?“


      Sie seufzte resigniert. „Es gibt keine. Ich wohne im zweiten Stock.“


      Ohne sich auf eine Diskussion einzulassen, wies er mit einer ausholenden Armbewegung auf die Treppe.


      Widerwillig ging Lauryn ihm voraus. Adam folgte ihr so dicht auf dem Fuß, dass sie glaubte, seinen Atem zu spüren. Während sie die Treppe hinaufging, wurde Lauryn immer unruhiger. Doch am Ende blieb ihr nichts anderes übrig, als aufzuschließen. Mit einem Blick vergewisserte sie sich, dass nichts Verfängliches herumlag – wie zum Beispiel der große Ordner, den sie mit Informationen über ihre Mutter gefüllt hatte. Oder der etwas kleinere über Adam und seinen Klub, der zu allem Übel auch noch deutlich mit seinem Namen gekennzeichnet war.


      Noch an der Schwelle drehte Lauryn sich zu ihm um. „So, da bin ich also. Vielen Dank für den Abend und für die Führung durch Ihr Haus.“


      Er trat einfach einen Schritt auf sie zu, sodass sie gezwungen war, vor ihm zurückzuweichen. Während Adam flüchtig ihre Wohnung betrachtete – die schmale Küchennische zu seiner Linken, das Wohnzimmer und die Türen, die zum kleinen Schlafzimmer und dem noch kleineren Badezimmer führten –, schlüpfte er aus seiner Jacke und legte sie über die Lehne eines Küchenstuhls.


      „Was machen Sie denn?“


      „Ich mache es mir gemütlich“, antwortete er trocken.


      „Sie brauchen nicht zu bleiben. Ich werde die Papiere durchgehen und sie morgen mit zur Arbeit bringen.“ Auch jetzt noch und wider alle Hoffnungen stand Lauryn an der offenen Tür und wartete darauf, dass er doch noch gehen wollte.


      Stattdessen öffnete er die Manschetten seines Hemds und krempelte seelenruhig erst einen Ärmel hoch, dann den anderen. Wie gebannt sah Lauryn auf seine muskulösen Unterarme. „Ich gehe die Dokumente mit Ihnen durch.“


      „Nicht nötig. Sollte ich Fragen haben, notiere ich sie mir.“


      Zu ihrem Entsetzen kam er lässig auf sie zu, den Blick ruhig auf ihr ruhend, und schloss die Tür mit der Handfläche. „Sie versuchen doch nicht etwa, mich loszuwerden, Lauryn, oder?“


      Sie musste schlucken. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. „Ich muss sehr früh aufstehen.“


      „Es ist erst elf Uhr, und Ihr Boss wird schon nicht so streng mit Ihnen sein. Außerdem haben wir noch ein paar Einzelheiten zu besprechen.“ Er legte die Hände auf die Hüften, als erwartete er einen Widerspruch.


      „Was für Einzelheiten?“


      „Wie Sie bezahlt werden, zum Beispiel. Brandon hat es im Ehevertrag schon verdeutlicht, aber ich möchte es Ihnen kurz erklären. Sie werden jeden Monat einundvierzigtausend Dollar erhalten. Die erste Zahlung wird gleich nach der Zeremonie auf Ihr Konto eingezahlt. Ich werde Ihnen ein Bankkonto einrichten. Da diese Ehe zeitlich begrenzt ist, führen wir unsere Konten getrennt. Wenn Sie Ihr Gehalt vor Ende des Monats ausgeben, haben Sie Pech. Ich zahle Ihnen keinen Penny mehr.“ Als sie nichts einwandte, fuhr er fort: „Und ich werde eine Aushilfe für Sie einstellen.“


      „Moment mal. Sie sagten, ich könnte meinen Job behalten. Und ich brauche keine Hilfe.“


      „Es ist in Ordnung, wenn Sie halbtags weiterarbeiten wollen. Aber wenn wir das unzertrennliche Paar spielen wollen, müssen Sie regelmäßig mit mir im Klub erscheinen. Und das bedeutet, dass es oft sehr spät wird. Ihre Assistentin wird den Vormittag übernehmen.“


      Widerwillig gab sie zu, dass sein Vorschlag vernünftig klang. „Und was noch?“


      „Außerdem wird ein gewisses Maß an öffentlichen Liebesbezeugungen nötig sein, damit niemand an unserer Ehe zweifelt.“ Es lag mindestens ein Meter zwischen ihnen. Trotzdem hatte Lauryn plötzlich das Gefühl, dass dieser Abstand, dass ihre ganze Wohnung schrumpfte – und dass sie keine Luft bekam. „Wir müssen uns berühren wie heute Abend etwa.“


      Damit konnte sie leben. „Okay.“


      „Und wir müssen uns küssen.“


      Sie schluckte nervös. „Ich glaube nicht …“


      „Frisch verheiratete Paare küssen und berühren sich nun mal. Und zwar recht oft. Die Leute müssen glauben, dass wir die Hände nicht voneinander lassen können. Das ist ein wesentlicher Teil des Plans.“


      Ihre Lippen kribbelten unter seinem Blick. Die knisternde Spannung zwischen ihnen wuchs. Würde er sie gleich küssen? Um den Vertrag zu besiegeln sozusagen? Ihr Herz klopfte so heftig, dass ihr schwindlig wurde.


      „Können Sie das schaffen?“


      „Ich … Ja, ich schaffe es schon, Sie zu küssen.“ Jedenfalls hoffte sie es.


      Adam wandte sich abrupt ab und ging weiter ins Wohnzimmer. Erleichtert atmete Lauryn auf.


      „Sie brauchen … Nein, wir müssen endlich anfangen, uns zu duzen“, verbesserte er sich ungeduldig. „Daran würde jeder sofort erkennen, dass das Ganze nur Theater ist. Also, du brauchst eine andere Garderobe, Make-up, neue Frisur, eine Maniküre …“


      „Ich soll mir ein völlig neues Aussehen verpassen lassen?“ Zuerst wusste sie nicht, ob sie beleidigt sein sollte oder zufrieden. Sie hatte ihr wahres Aussehen so lange verleugnet, dass es ihr zur zweiten Natur geworden war. Offenbar war es ihr gut gelungen, langweilig auszusehen.


      Seufzend setzte er sich auf das Sofa. Irgendwie passte ein so attraktiver und breitschultriger Mann wie Adam nicht auf ihr geblümtes Chintzsofa. „Damit man dir abkauft, dass du meine Frau bist, brauchst du ein wenig mehr Glanz und sehr viel Stil.“


      „Um mit den Kleiderständern zu konkurrieren, mit denen Sie sich sonst abgeben?“


      Er seufzte wieder. „Mit denen du dich abgibst“, korrigierte er sie. „Es wird keine Konkurrenz für dich geben, Lauryn. Ich werde dir nicht untreu sein, und zwar trotz deiner lächerlichen Forderung, keusch zu bleiben.“


      Impulsiv ging sie auf ihn zu. „Das ist nicht lächerlich.“


      Langsam streckte er beide Arme auf der Lehne des Sofas aus und ließ den Blick von Lauryns Gesicht zu ihren Brüsten gleiten, und von dort zu ihrer Taille und den Beinen. Lauryn erschauerte unwillkürlich.


      „Wir werden ja sehen, wer es länger aushält. Und wenn du zuerst klein beigibst, komm zu mir.“


      Am liebsten hätte sie ihm das selbstgefällige Lächeln aus dem Gesicht gewischt. „Ich werde nicht klein beigeben.“


      „Das werden wir ja sehen. Zunächst besorge ich dir eine professionelle Einkäuferin, die dir hilft, die richtige Garderobe auszuwählen, dann die Termine beim Friseur und so weiter.“


      „Ich wähle meine Garderobe allein aus und vereinbare alle Termine für mich“, widersprach sie heftig.


      „Lauryn …“


      „Und ich ziehe mich nicht an wie ein Flittchen.“


      Seine Miene wurde finster. „Ich kenne keine Flittchen.“


      „Ist deine letzte Freundin neulich nicht ohne Slip fotografiert worden?“


      „Sie war nicht meine Freundin.“


      „In der Zeitung stand etwas anderes.“ In ihrem Ärger fiel es Lauryn leicht, ihn zu duzen. Die Hürde würde sie also auch nehmen können. Ich muss nur ständig wütend auf ihn sein, dachte sie trocken. „Ich weiß schon, was ich anziehen muss. Mach dir keine Sorgen.“


      Er beugte sich vor und legte die Unterarme auf die Knie. „Den Eindruck hast du bis jetzt nicht auf mich gemacht. Deine Garderobe kann ruhig konservativ bleiben, aber versuche wenigstens, in deiner Altersklasse zu bleiben und nicht wie eine alte Dame auszusehen. Denk bitte daran, die Leute müssen glauben, dass ich mich zu dir hingezogen fühle.“


      Das tat weh. „Da wirst du mir vertrauen müssen.“


      „Wir können uns keine Fehler erlauben, Lauryn. Es muss schon beim ersten Mal klappen.“


      „Ich werde schon nichts falsch machen.“


      In den folgenden Sekunden, die Lauryn wie eine Ewigkeit vorkamen, schien sich die angespannte Atmosphäre zu verdichten. „Hast du Kopfschmerzen?“, fragte er sie plötzlich.


      „Nicht schlimm. Bitte, Adam, geh nach Hause. Ich werde die Dokumente lesen und sie morgen mit dir besprechen.“


      Im ersten Moment glaubte sie, Adam würde sich weigern, doch dann stand er auf. „Ich hole dich morgen Nachmittag um fünf im Estate ab. Und bevor wir zu Abend essen, fahren wir zu Brandon, damit wir vor ihm als Zeugen unterschreiben.“


      Und damit würde sie zwei Jahre lang in einer Scheinehe mit Adam Garrison gefangen sein.


      Aber was war das schon im Vergleich zu der Lüge, die ihr ganzes Leben bestimmt hatte.

    

  


  
    
      4. KAPITEL


      „Können wir?“


      Sie zuckte zusammen, als sie Adams Stimme plötzlich dicht hinter sich hörte. Hastig wirbelte Lauryn herum und sah ihn an ihrer Bürotür stehen.


      Heute trug er einen schwarzen Anzug, ein weißes Hemd und eine schwarz-silberne Krawatte. Sehr männlich, sehr beeindruckend, dachte sie hilflos. Er gab sich immer große Mühe mit seiner Garderobe. So formell gekleidet wie heute hatte sie ihn dennoch bisher nie gesehen.


      „Fast. Sie … du bist früh dran. Lass mich nur kurz diese letzte Seite ausdrucken.“ Sie fing das Blatt auf, als es aus dem Drucker herauskam. „Ich habe einen Zusatz zu unserem Vertrag verfasst.“


      Adam kam näher und nahm die Papiere entgegen, die Lauryn ihm reichte.


      „Das sind die Punkte, die wir gestern Abend besprochen haben.“


      Nachdem er einen flüchtigen Blick auf die Passagen geworfen hatte, sah er Lauryn finster an. Adam presste die Lippen zusammen, ging zurück zur Tür und schloss sie. „Unser Liebesleben hat nichts in einem juristischen Dokument verloren.“


      „Ich will die Bedingungen deutlich machen.“


      „Und ich will nicht, dass irgendetwas Schwarz auf Weiß steht, das die Presse gegen mich benutzen könnte. Der Ehevertrag ist schon riskant genug. Lösch die Datei“, wies er sie im Befehlston an.


      Lauryn hasste es, wenn jemand in einem solchen Ton mit ihr sprach. Ihr Vater hatte sie manchmal genauso angefahren, als wäre sie einer seiner neuen Rekruten. „Adam …“


      „Mach es bitte sofort, Lauryn.“


      Sie holte tief Luft und zählte bis zehn. „Du willst deine Interessen schützen. Warum sollte ich nicht das Gleiche tun?“


      „Ich gebe dir mein Wort, dass ich mich an deine Bedingungen halte.“ Er schob die Papiere kurzerhand in den Reißwolf, legte dann die Hände auf Lauryns Schreibtisch und beugte sich über sie. „Bis du mich bittest, damit aufzuhören.“


      Seufzend löschte sie die Datei und sogar den Inhalt des Papierkorbs. „Fertig.“


      „Lass uns gehen.“


      Ohne etwas zu erwidern, nahm sie ihre Handtasche sowie den Ehevertrag und folgte Adam aus dem Gebäude.


      „Hat sich dein Anwalt den Vertrag angesehen?“, fragte er.


      „Ich habe hier keinen Anwalt und hatte auch keine Zeit, einen zu finden.“


      Abrupt blieb er stehen und sah ihr ernst in die Augen. „Ich will dich nicht hereinlegen. Der Vertrag ist fair.“


      „Ich weiß. Ich habe ihn gelesen.“ Und das sogar fünfmal. Aufgrund mehrerer Seiten voller trockener Paragraphen schenkte sie einem Mann, den sie kaum kannte, vierundzwanzig Monate ihres Lebens. Ein Jahr bis zur Wahl und ein weiteres Jahr, in dem er beweisen konnte, dass er der Richtige für den Job war.


      Würde sie es schaffen, Abstand zu ihm zu halten, wenn sie mit ihm im selben Haus lebte? Würde sie sich am Ende von ihm trennen können, als hätte es die Ehe nie gegeben? Schon jetzt reagierte Lauryn viel stärker auf seine Berührungen, als ihr lieb war.


      Geschickt entzog sie sich seinem Griff und drehte sich zur Straße um, wo Adam für gewöhnlich parkte. Anstelle seines Wagens stand dort ein dunkelblauer Lexus. Es hatte wohl wieder jemand ignoriert, dass der Stellplatz für Adam reserviert war.


      Bevor sie ihn darauf ansprechen konnte, holte Adam einen Schlüsselring aus der Tasche und drückte auf einen Knopf. Die Lichter des Lexus leuchteten kurz auf. Im nächsten Moment reichte Adam ihr die Schlüssel. „Du trägst oft blau, darum hoffe ich, dass du die Farbe magst.“


      „Wie bitte?“ Fassungslos sah sie zuerst auf den kleinen Geländewagen und dann auf Adam. „Du machst Witze, oder?“


      „Nein. Du fährst.“ Als sie nicht nach dem Schlüssel griff, drückte Adam ihn ihr entschlossen in die Hand.


      Sekundenlang wusste sie nicht, ob der geschenkte Wagen oder Adams Berührung sie aus der Fassung brachte. Irgendwie musste es ihr gelingen, gegen diese Anziehungskraft anzukämpfen – sonst wurden die nächsten zwei Jahre unerträglich. „Ich habe ein gutes Auto.“


      „Jetzt hast du ein besseres. Behalte das alte oder verkaufe es. Wie du willst.“


      „Aber …“


      „Es geht hier nur um den Schein, Lauryn. Wir müssen den Schein wahren.“ Er öffnete die Fahrertür für sie. „Komm, Brandon wartet auf uns.“


      Fast ehrfurchtsvoll nahm Lauryn auf dem Sitz aus geschmeidigem, weichem Leder Platz und atmete den Geruch nach neuem Auto tief ein. Der Lexus verfügte über ein getöntes Sonnendach und über ein so modernes Armaturenbrett, dass Lauryn das Gefühl hatte, sich im Cockpit eines Flugzeugs zu befinden. Sie erkannte ein Navigationssystem und ein Satellitenradio. Wofür all die anderen Geräte waren, ahnte sie nicht einmal. Mit leicht zitternder Hand ließ sie den Motor an.


      Adam setzte sich auf den Beifahrersitz. „Du hast schon mal Papiere für mich zu Brandon gebracht. Erinnerst du dich noch, wo sein Büro ist?“


      „Ja.“ Wenn sie behauptete, sich darauf zu freuen, einen brandneuen Luxusschlitten durch den dichten Verkehr Miamis zu steuern, müsste sie lügen.


      Adam ließ ihr gerade eben fünf Minuten, um sich ein wenig an den Wagen zu gewöhnen, dann fuhr er fort: „Das Gesetz auf den Bahamas verlangt, dass wir uns mindestens vierundzwanzig Stunden dort aufgehalten haben müssen, bevor wir eine Heiratslizenz beantragen. Also reisen wir morgen ab, heiraten am Donnerstagabend und sind Montagmorgen wieder hier und bringen deine Sachen ins Haus.“


      Am Donnerstag, dachte Lauryn nervös. Sie schluckte mühsam. „So bald schon?“


      „Es wäre nur Zeitverschwendung, länger zu warten.“


      „Und du bist wirklich bereit, das Estate so lange allein zu lassen?“


      „Meine Angestellten werden ohne mich überleben, und Sandy springt für dich ein.“


      Er hatte anscheinend alles arrangiert. „Sandy ist die neue Assistentin?“


      „Ja.“


      „Bis morgen habe ich zu wenig Zeit, mich deinen Ansprüchen entsprechend herauszuputzen.“


      Da sie sich auf den Verkehr konzentrierte, sah sie sein Schulterzucken nur aus den Augenwinkeln. „Das kannst du immer noch auf der Insel machen. Cassie wird dir sagen, wo du am besten hingehst.“


      Viel zu bald für Lauryns Geschmack erreichten sie das Gebäude, in dem sich die Büros von Washington and Partners befanden. Da um diese Uhrzeit bereits viele der Angestellten auf dem Weg nach Hause waren, fand Lauryn leicht einen Parkplatz in der Nähe des Eingangs.


      Während sie neben Adam das Gebäude betrat, hoffte sie inständig, dass ihm nicht auffiel, wie erschöpft und gestresst sie sich nach der anstrengenden Fahrt fühlte. Als sie aus dem Lift gingen, wartete eine etwa sechzigjährige Frau am Empfangspult auf sie. Ein warmes Begrüßungslächeln ließ ihr Gesicht erstrahlen.


      „Was höre ich da von einer Verlobung? Zuerst deine beiden Brüder, dann Brandon und jetzt du. Sind die Männer in Miami plötzlich klüger geworden?“


      „Hallo, Rachel.“ Adam drückte die zierliche Frau an sich und wies dann auf Lauryn. „Darf ich dir Lauryn Lowes vorstellen, meine Verlobte. Lauryn, das ist Rachel Suarez.“


      Lauryn ließ sich zögernd von Adam lotsen, aber Rachels warmherzige Art beruhigte sie sofort.


      In diesem Moment kam Brandon Washington auf sie zu. Er war etwa genauso groß wie Adam und sehr attraktiv. Lauryn kannte ihn und unterhielt sich oft mit ihm, wann immer er im Klub vorbeischaute.


      Die Männer gaben sich die Hände und klopften sich auf die Schulter, erst dann begrüßte Brandon Lauryn mit einem Nicken.


      „Lasst uns in mein Büro gehen.“ Brandon wandte sich an Rachel. „Komm bitte in fünf Minuten nach, Rachel.“


      Lauryn schluckte nervös. Gleich war es so weit. Sie hatte das Gefühl, dass ihre Füße schwer wie Blei waren, als sie den Männern über den dicken Teppich folgte.


      Brandon schloss die Tür hinter ihnen, trat hinter seinen Schreibtisch und wartete, bis sich die angeblich Verlobten gesetzt hatten. „Bist du sicher, dass du das durchziehen willst?“, fragte er Adam.


      „Ja, ich bin sicher.“


      Intensiv musterte der Anwalt Lauryn. „Und Sie?“


      „Ich …“ Panik drohte sie zu überwältigen. Lauryn atmete tief ein und reichte Brandon die Papiere. „Ich auch.“


      Zögernd holte er den Ehevertrag aus einer Mappe. „Haben Sie irgendwelche Fragen, Lauryn? Gibt es einen Passus, den ich Ihnen erklären kann?“


      „Nein.“


      Brandon nickte. „Sobald Sie auf den Bahamas sind, müssen Sie sich die Ankunftszeit bestätigen lassen. Am Flughafen sollte man dazu in der Lage sein. Dann werden Sie und Adam vor dem Konsul in der Amerikanischen Botschaft beschwören, dass Sie ledig sind und heiraten wollen. Am folgenden Tag besorgen Sie sich auf dem Standesamt Ihre Lizenz. Es sind keine Blutuntersuchungen nötig, aber Adam hat gesagt, Sie würden sich sowieso beide morgen früh untersuchen lassen. Was ich für eine gute Entscheidung halte.“


      Das war Lauryn allerdings neu. Sie sah Adam erstaunt an, und er hielt ihrem Blick ungerührt stand. Offenbar war er sich sehr sicher, dass er sie doch noch in sein Bett locken konnte.


      Vergiss es, dachte sie. Offenbar erriet er ihre Gedanken, denn Adam lächelte selbstsicher. Sie ahnte, was er insgeheim dachte: Wollen wir wetten?


      „Lauryn, sind Sie geschieden oder verwitwet?“, fragte Brandon, während er die Papiere vor sie und Adam legte.


      „Äh … nein.“ Sie hatte sich vergewissert, dass Annullierungen nicht wirklich zählten. Vor dem Gesetz war es, als hätte ihre Ehe niemals stattgefunden. In jedem Fall empfand Lauryn es so, da sie sich nicht einmal an die Hochzeitszeremonie erinnern konnte. Der Gedanke an jenen Tiefpunkt in ihrem Leben ließ sie auch jetzt wieder vor Scham erröten.


      „Dann brauchen wir keine zusätzlichen Papiere. Cassie hat für euch eine kleine Villa an einem Privatstrand gemietet. Außerdem hat sie sich um einen Pfarrer, einen Fotografen und die Verpflegung gekümmert. Letzteres übernimmt eine Cateringfirma. Die Zeremonie wird am Donnerstagabend bei Sonnenuntergang am Strand stattfinden. Cassie und ich sind eure Zeugen, und danach werde ich eine Presseerklärung herausgeben. Noch Fragen?“


      Lauryns Hände waren mit einem Mal eiskalt. Beherrscht schüttelte sie den Kopf. Selbst wenn sie es versucht hätte, wäre ihr kein vernünftiges Wort über die Lippen gekommen, da war sie sicher.


      Es klopfte an der Tür, und gleich darauf steckte Mrs. Suarez den Kopf herein. „Schon für mich bereit?“


      „Perfektes Timing, wie immer“, antwortete Brandon.


      Die zierliche Dame kam schnell mit dem Urkundenstempel herein, gleichzeitig reichte Brandon einen Stift. „Lauryn, Sie unterschreiben zuerst.“


      Einen Augenblick lang musste sie all ihren Mut zusammennehmen, dann nahm sie den Stift und schrieb ihren Namen mit fast ruhiger Hand auf die Papiere, die Brandon ihr hinhielt. Adam folgte ihrem Beispiel. Anschließend fügte Mrs. Suarez den Stempel, das Datum und ihre Unterschrift hinzu.


      Es war geschehen.


      Panik stieg in Lauryn auf und drohte ihr die Luft zu nehmen. Doch dann plötzlich verspürte sie nur noch eine seltsame Taubheit und beobachtete fast teilnahmslos, wie Brandon die Papiere in den Ordner zurücklegte.


      „Ich sorge dafür, dass ihr beide Kopien davon bekommt. Wir sehen uns dann also am Donnerstag.“ Brandon stand auf und streckte die Hand aus.


      Am Donnerstag. In knapp achtundvierzig Stunden war sie eine verheiratete Frau. Schon wieder. Nur, dieses Mal konnte sie nicht ihren Daddy rufen und ihn bitten, ihren Fehler wiedergutzumachen.


      „Möchtest du mich heiraten, Lauryn?“


      Benommen sah Lauryn Adam an. In ihren Ohren summte es so sehr, dass sie die Geräuschkulisse um sich herum in dem eleganten, exklusiven Restaurant nicht wahrnahm. Oder alle hatten aufgehört zu reden, um ihre Antwort mitzubekommen.


      Zwar wusste Lauryn nicht viel über Edelsteine. Aber sie war sicher, dass der Diamantring, den Adam zwischen Daumen und Zeigefinger hielt, ein Vermögen gekostet haben musste. Der größte Stein hatte mindestens zwei Karat. Mühsam konzentrierte sie sich wieder auf Adams Gesicht.


      „Ich …“


      Obwohl sie auf diesen Moment vorbereitet war, überraschte Adam sie mit diesem für ihren Geschmack viel zu öffentlichen Antrag. Lauryn wusste, was sie antworten sollte. Sie konnte sich nur einfach nicht dazu durchringen.


      Blumen, Kristallgläser, Kerzenlicht, ein Geigenspieler, der beste Tisch mit einer hervorragenden Aussicht auf die Bucht – Adam hatte den perfekten Rahmen für einen Antrag gewählt. Dennoch war alles nur Schwindel – genau wie ihre Ehe.


      „Lauryn, Baby, lass mich nicht so hängen. Du weißt doch, dass wir zusammengehören.“


      Ihr entging sein warnender Unterton nicht. Unwillkürlich presste sie die Hand auf ihr wild klopfendes Herz. Es war einfach nicht richtig. Aber ihr blieb nichts anderes übrig, wenn sie die Wahrheit herausfinden wollte.


      Nun sag schon was, drängte eine innere Stimme.


      „J…ja“, hörte Lauryn sich sagen. „Ja, Adam, ich möchte dich heiraten.“


      Der Applaus, der plötzlich losbrach, erschreckte und beschämte sie. In letzter Zeit hasste sie es genauso sehr, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen, wie sie es früher genossen hatte. Sie schloss kurz die Augen, nahm allen Mut zusammen und begegnete Adams Blick. Sein Lächeln war strahlend, erreichte jedoch nicht seine Augen. Langsam steckte er ihr den Ring an den Finger, dann stand er auf und zog Lauryn an sich.


      Unvermittelt küsste er sie, und sie erstarrte regelrecht vor Schreck. Dass Adam sie in der Öffentlichkeit so küssen würde, damit hatte Lauryn nicht gerechnet. Auch nicht damit, dass sein Mund sich so weich anfühlen würde, so sanft, so warm, so mitreißend. Adam schien von ihren Lippen zu nippen wie vorhin an seinem Wein.


      Was natürlich nicht hieß, dass sie ihn genau beobachtete. Jedenfalls nicht die ganze Zeit.


      Ganz leicht hob er den Kopf und flüsterte ihr zu: „Leg die Arme um meinen Nacken.“


      Jedes Wort unterstrich er mit einem Kuss, sodass sie das Gefühl hatte dahinzuschmelzen. Vorsichtig schlang sie die Arme um ihn, Adam verstärkte den Druck seiner Hände um ihre Taille und zog Lauryn dichter an sich. Ihre Brüste lagen an seiner harten Brust, ihre Hüften berührten seine. Eine nie gekannte Leidenschaft erfasste Lauryn. Erschüttert legte sie die Hände auf Adams Bauch, löste sich von seinem Mund, wandte den Blick ab – und begegnete direkt dem von Helene Ainsley, die nur zwei Tische von ihnen entfernt saß.


      Es geht nur um den Schein, hatte Adam gesagt. Das durfte sie nicht vergessen. Das Ganze war nicht mehr als eine Farce, ein Komplott, eine Chance für Adam, dem Wirtschaftsausschuss ein positives Bild von sich zu vermitteln. Die Hitze, die Lauryn gerade eben noch verspürt hatte, wich einer Eiseskälte.


      Adam nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Er wartete, bis Lauryn sich wieder gesetzt hatte. Dann beugte er sich über sie, um ihr einen heißen Kuss auf die zarte Haut hinter ihrem Ohr zu drücken. Lauryn erschauerte.


      Betroffen schloss sie die Augen. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Sie konnte sich nicht leisten, ihn zu begehren.


      „Sehr überzeugend. Gut gemacht“, sagte er so leise, dass nur sie es hörte.


      Wie aufs Stichwort erschien der Kellner mit einer Flasche Champagner und hielt sie Adam zur Begutachtung hin.


      Jetzt war Lauryn sicher. Adam hatte diese Szene bis in alle Einzelheiten vorbereitet, einschließlich seiner geliebten Champagnersorte. Es ging sogar das Gerücht um, dass er sich immer dann eine Flasche bringen ließ, wenn er eine Bettgefährtin für die Nacht gefunden hatte.


      Die Vorstellung war unerträglich. Lauryn wollte nicht eine von vielen Frauen sein, die mit ihm seinen Champagner und das Bett teilten. Zwar hatte er sie überredet, bei diesem Schwindel mitzumachen, aber ihre Selbstachtung konnte er ihr nicht nehmen. Und das bedeutete nur eines: Lauryn musste unter allen Umständen verhindern, dass er sie verführte. Egal, welch überwältigende Leidenschaft er in ihr weckte, und unabhängig davon, dass Lauryn diese Gefühle für immer verloren geglaubt hatte.


      Kein Mann durfte eine Marionette aus ihr machen.


      Lauryn blieb abrupt stehen. „Was ist das?“


      „Eine Columbia 400“, sagte Adam voller Stolz, während Lauryn mulmig zumute wurde. „Mein Flugzeug und deine Mitfahrgelegenheit“, fügte er hinzu und bestätigte damit Lauryns größte Befürchtung.


      Mit langen Schritten erreichte er das kleine weiße Flugzeug mit dem glänzenden Propeller und stellte das Gepäck auf den Boden. Dann zog er seelenruhig einen Schlüsselbund aus der Tasche.


      Währenddessen schloss Lauryn die Augen und schluckte mühsam. Das würde nicht gut ausgehen. Sie folgte ihm sehr viel langsamer als gewöhnlich, ihr zitterten die Knie. „Warum können wir keinen normalen Linienflug nehmen? Du weißt schon, diese großen Jets mit den ausgebildeten, erfahrenen Piloten und den Stewardessen, die einem etwas zu trinken bringen.“


      „Dauert zu lange.“ Er schob sich die Sonnenbrille ins Haar und sah Lauryn in die Augen. „Ich bin auch ein ausgebildeter, erfahrener Pilot. Ich fliege schon, seit ich sechzehn bin. Du bist sicher bei mir.“


      „Ich bin noch nie in einem kleinen Privatjet geflogen“, wandte sie ein, als wäre das ein Totschlagargument.


      „Gut. Dann erlebst du mit mir das erste Mal. Und ich verspreche dir, es wird dir Spaß machen.“ In seinen Worten schwang ein eindeutiger Unterton mit. Adam lächelte vielsagend, als er eine Tür an der Seite des Flugzeugs öffnete.


      Zu ihrem Entsetzen reagierte Lauryn viel zu heftig auf ihn. Ihr wurde heiß, und Schauer des Verlangens durchrieselten sie. Ungeduldig versuchte sie, sich dagegen zu wehren. „Mein Vater ist bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen.“


      Sofort wurde Adam ernst. „Tut mir leid, das wusste ich nicht. Aber glaube mir, Lauryn, ich passe gut auf mein Flugzeug auf. Und ich werde auch auf dich aufpassen.“


      Ihre Füße wollten sich nicht vom Fleck rühren. „Adam, ich werde leicht seekrank.“


      „Seekrank und luftkrank ist nicht dasselbe. Vertrau mir, Lauryn.“


      Er umfasste ihre kalten Hände und legte sie sich an die warmen Wangen. Im nächsten Augenblick trat er näher und küsste Lauryn auf den Mund. Zuerst war es nur ein flüchtiger Kuss, dann folgten aber noch einer und noch einer, bis Lauryn in ihrer Erregung ihre Furcht vergaß. Gerade wollte sie seine zärtlichen Küsse erwidern, da löste Adam sich von ihr.


      „Vertrau mir“, wiederholte er.


      Sie saß in der Falle. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde er sie zwingen, sich mit ihm in diese wacklige Konservenbüchse zu setzen. Lauryn schnitt eine Grimasse und zog ihre Hände zurück. „Unter drei Bedingungen. Wenn ich es absolut nicht ertragen kann, lässt du mich in einem normalen Flugzeug zurückfliegen. Außerdem verbitte ich mir irgendwelche gewagten Kunstflugaktionen. Und wehe, du erwähnst ein einziges Mal, wie hoch wir uns über dem Erdboden befinden. Ich will es nicht wissen.“


      Er lachte leise. „Abgemacht. Und jetzt steig endlich ein.“


      Der Raum, in den er ihr half, war knapp einen Meter zwanzig hoch und etwa genauso breit. Es gab zwei Ledersitze in der Kabine und zwei weitere im Cockpit. Leise vor sich hin murmelnd, zwängte Lauryn sich zu den Vordersitzen und setzte sich, wie Adam sie anwies, auf den rechten. Sie fühlte sich wie in einer Glaskugel – und erkannte resigniert, dass sie sehr gut selbst einschätzen könnte, wie hoch sie flogen. Hastig befestigte sie den Gurt und zog ihn fest.


      Unglaublich, ihr Vater hatte nicht nur mit dem Fliegen den Lebensunterhalt verdient, sondern es außerdem mit großer Begeisterung getan.


      Zehn Minuten später schob Adam sich auf den Sitz neben ihrem. Lauryn umklammerte ihre Armstützen, während sie ihm bei den Vorbereitungen zusah. Adam setzte sich einen Kopfhörer auf und betätigte unzählige Knöpfe und Schalter. Im nächsten Moment begann der Propeller, sich zu drehen, und das Flugzeug vibrierte.


      Adam reichte ihr einen Kopfhörer. „Kannst du mich jetzt hören?“


      Aufmunternd zwinkerte er ihr zu, aber ihr Magen zog sich trotzdem nervös zusammen. Lauryn schloss die Augen.


      In den folgenden Minuten gab Adam Funksprüche zum Tower durch. Seine Stimme strahlte dieselbe Kompetenz und Selbstsicherheit aus wie im Büro. Lauryn beschäftigte sich fieberhaft mit allen möglichen Rechenaufgaben, um sich abzulenken. Wie viele Zinsen brachten eine Million Dollar in fünf Jahren ein, und wie viel in zehn? Wann könnte Lauryn dann in Rente gehen?


      Das Flugzeug rollte auf die Startbahn, ein leichtes Holpern, dann wurden sie immer schneller und hoben ab. Lauryn spürte genau, wann sie den Boden verließen. Voller Panik kniff sie die Augen fest zusammen und klammerte sich noch verzweifelter an die Armlehnen.


      Sekunden später spürte sie Adams Hand auf ihrer. „Du kannst jetzt hinschauen.“


      Vorsichtig öffnete sie ein Auge und sah den blauen Himmel. Dann öffnete sie auch das andere und riskierte sogar einen Blick in die Tiefe. Durch irgendein Wunder rebellierte ihr Magen nicht. Im Gegenteil, Lauryn wollte gern noch mehr sehen und beugte sich zum Fenster hinüber. Sie erkannte die Landschaft unter ihnen.


      „Das Wasser ist ja so grün.“


      „Schön, nicht wahr? Es hat die gleiche Farbe wie deine Augen.“


      Erstaunt wandte sie sich Adam zu. Vergiss es, ermahnte sie sich. Er macht Komplimente, wie andere Leute guten Tag sagen. Trotzdem verfehlten seine Worte die Wirkung auf sie nicht. „Danke.“


      „Wollen wir kurz über den Klub fliegen, bevor wir den Flug nach Westen fortsetzen?“


      Einen Moment zögerte sie. Da sie nicht die geringsten Anzeichen von Übelkeit verspürte, nickte Lauryn. „Ja. Das wäre schön.“


      Adam brauchte nicht nett zu ihr zu sein. Er hatte sie immerhin genau da, wo er sie haben wollte. Sie hatte den Vertrag unterschrieben, in dem all seine Wünsche berücksichtigt waren. Und dennoch rührte es sie, wie viel Mühe Adam sich gab.


      Adam war wie verzaubert. Er konnte sich nicht von dem Anblick lösen, der sich ihm bot. Was für eine Figur, was für unglaubliche Beine.


      Cassie unterhielt sich mit Lauryn, während sie auf Cassies Wagen zugingen. In dem Moment sah Lauryn zur kleinen Ferienvilla.


      Ihre Blicke begegneten sich. Adam stockte der Atem.


      Sie ist wunderschön. Wie hatte ihm das entgehen können?


      Die Schönheit war natürlich schon immer da gewesen. Denn Lauryn hätte sich unmöglich in den fünf Stunden vollständig verwandeln können, die verstrichen waren, seit Cassie sie am Flughafen in Nassau abgeholt hatte. Adam war mehr als froh darüber gewesen, dass ihm das Einkaufen für Lauryn erspart blieb. Statt sich den beiden Frauen anzuschließen, hatte er den Firmenwagen der Garrison Incorporated genommen und ihr Gepäck zur Villa gefahren.


      Cassie holte einige Einkaufstüten aus dem Kofferraum und reichte sie Lauryn. Nur mühsam riss Adam sich aus seiner Trance und ging zur Tür. Seine Beine fühlten sich schwach an, als er die Treppe hinunterlief. Erfolglos versuchte er sich einzureden, dass es an der Blutentnahme an diesem Morgen lag.


      Er blieb neben den Frauen stehen und spürte, wie sein Puls sich beschleunigte. Lauryns Haar glänzte in der Sonne wie Gold. Fast überwältigte Adam der Drang, die seidenweichen Locken zu berühren. Dichte Wimpern umrahmten ihre meergrünen Augen, und ihre Lippen glänzten blassrosa. Als der Wind den verlockenden Duft ihres Parfums zu ihm trug, musste Adam sich beherrschen, um nicht das Gesicht an ihren Hals zu schmiegen.


      „Noch mal hallo, Adam.“ Cassie schien seine Verwirrung zu bemerken und sich köstlich darüber zu amüsieren.


      Er sah seine Halbschwester an und deutete ein Lächeln an. „Danke für deine Hilfe, Cassie.“


      „War mir ein Vergnügen. Und? Was hältst du davon?“


      Wieder ließ er den Blick fasziniert über Lauryns völlig veränderte Erscheinung gleiten – von ihrem glänzenden Haar bis zu ihren rosa lackierten Zehennägeln. Er fand keine Worte.


      „Das hier ist eins meiner Lieblingshäuser“, sagte Cassie.


      Adam nickte geistesabwesend und musste sich zwingen, dem Gespräch zu folgen. „Es ist wirklich sehr nett. Gemütlich und schön abgeschieden.“


      „Prima. Freut mich, dass es dir gefällt. So, ich muss jetzt gehen. Heute Abend bin ich mit deinem Trauzeugen verabredet. Wir sehen uns morgen.“


      „Auf Wiedersehen, Cassie. Und noch einmal vielen Dank“, rief Lauryn ihr nach, während seine Halbschwester bereits in ihren Wagen stieg.


      „Gern geschehen. Es hat Spaß gemacht.“


      Lauryn drehte sich auf ihren High Heels um – High Heels, die ihre Beine unendlich lang wirken ließen.


      „Komm, ich trage die Sachen für dich.“ Er nahm ihr die Tüten aus den Händen und trug die Einkäufe in das Zimmer, das er für Lauryn vorgesehen hatte.


      Hinter ihm betrat Lauryn den Raum, sah sich um und ging weiter, um in das luxuriöse Badezimmer zu schauen. Die hohen Absätze verliehen ihrem Gang einen lasziven Schwung, der Adam noch nie vorher aufgefallen war.


      Ihre Kleidung war eher konservativ und nicht so offenherzig wie die der meisten weiblichen Gäste im Estate, keine wortlose Einladung zum Sex. Und trotzdem ging eine unterschwellige Sinnlichkeit von Lauryn aus. Wie ihr neues Sommerkleid sich an ihre Rundungen schmiegte … Adams Puls raste.


      Der Kuss im Restaurant hatte ihn aufgewühlt. Am Flughafen war es ihm am Morgen nicht anders ergangen. Und das war geschehen, noch bevor Adam seine zukünftige Frau in ihrem neuen Outfit gesehen hatte.


      Er begehrte sie, so viel war klar. Aber er hatte versprochen, sie nicht anzurühren, bis sie es sich anders überlegte. Zu seinem Pech war er stolz darauf, dass er immer zu seinem Wort stand.


      Allerdings konnte er sich bemühen, sie umzustimmen. Nur dass er bis nach der Hochzeit warten musste. Nach Lauryns misstrauischen Blicken zu urteilen, stand er bei der Zeremonie definitiv ohne Braut da, wenn er versuchte, sie heute zu verführen.


      „Mein Schlafzimmer liegt gegenüber dem Arbeitszimmer.“ Seine Stimme klang ungewöhnlich rau.


      „Okay.“ Er hörte ihr die Erleichterung deutlich an.


      Wenn er heute besser schlafen wollte als in der vergangenen Nacht, musste er so schnell wie möglich diesen Raum verlassen. Sonst würde Adam sich bald vorstellen, wie Lauryn in der Badewanne lag, er dicht neben ihr – oder noch besser, genau unter ihr.


      Zu spät. Er unterdrückte ein Stöhnen.


      „Wo ist deine Brille?“, fragte er, um sich abzulenken.


      Sie biss sich auf die Unterlippe und sah so niedlich aus in ihrer Verlegenheit, dass Adam der Atem stockte. „Ich … ich brauche sie eigentlich gar nicht.“


      „Warum in aller Welt hast du dich hinter unvorteilhafter Kleidung und einer hässlichen Brille versteckt?“ Es ergab keinen Sinn.


      „Ich habe schon vor langer Zeit gelernt, dass es besser ist, keine Aufmerksamkeit auf sein attraktives Äußeres zu ziehen. Männer denken schnell, dass man dumm und leicht zu haben ist, wenn man hübsch ist.“


      „Und du bist nicht willig?“


      „Nein, in den nächsten zwei Jahren jedenfalls nicht.“


      Ihre schnippische Antwort rief ein ungewohntes Gefühl in ihm hervor – die unbedingte Entschlossenheit, seinen Plan durchzuführen. Außerdem war Adam sicher, sich den leidenschaftlichen Glanz in ihren Augen nicht eingebildet zu haben. Er hatte auch gespürt, wie sehnsüchtig sie auf seine Küsse reagierte. Und jedes Mal wenn er sie berührte, hielt sie den Atem an.


      Am liebsten würde er sie jetzt wieder küssen, allerdings war es der falsche Zeitpunkt. Auch wenn er sich extrem zusammennehmen musste. Am besten ließ er das für den Abend geplante romantische Abendessen ausfallen. Cassie hatte Kerzen, Blumen und alles Nötige besorgt, damit er und Lauryn aller Welt die verliebten Turteltauben vorspielen konnten. Aber heute konnte Adam unmöglich einen solchen Abend durchstehen. Er brauchte Leute um sich, laute Musik, Lärm, Ablenkung. Alles, nur kein Dinner für zwei.


      „Wir gehen heute Abend aus. Sei gegen zehn Uhr fertig.“


      Lauryn hob erstaunt die Augenbrauen. „Cassie sagte, sie hätte den Kühlschrank bis zum Rand mit den köstlichsten Delikatessen gefüllt.“


      Mühsam unterdrückte Adam einen Fluch. „Ja, das stimmt.“


      Mit perfekt manikürten Fingern schob Lauryn sich eine champagnerfarbene Haarsträhne aus der Stirn. Ein unbändiges Verlangen überfiel Adam, als hätte sie ihn gestreichelt.


      „Wenn es dir nicht zu viel ausmacht, Adam, würde ich gern die Show für die Einheimischen auf einen anderen Tag verschieben. Ich weiß, irgendwann werden wir es tun müssen, aber es ist unser erster Abend auf der Insel. Und ich bin ziemlich erledigt. Sollten tatsächlich irgendwelche Leute auf uns achten, werden sie doch sicher davon ausgehen, dass wir ab und zu allein sein wollen, oder?“


      Jetzt da sie ihn darauf hinwies, fiel Adam auf, dass sie leichte Schatten unter den Augen hatte. Es wäre rücksichtslos von ihm, darauf zu bestehen, mit ihr auszugehen. Widerwillig fügte er sich in sein Schicksal. Vor ihm lag ein sehr schwieriger Abend.


      „Such dir aus, was du essen möchtest, und schieb es in die Mikrowelle. Ich möchte vorher noch eine Runde joggen. In etwa einer Stunde müsste ich wieder zurück sein.“


      Und so tat Adam etwas, was er noch nie getan hatte. Er lief vor einer Frau davon.

    

  


  
    
      5. KAPITEL


      Donnerstag. Ihr Hochzeitstag.


      Lauryn hatte noch nie Platzangst empfunden, aber das änderte sich in dieser Sekunde. Die Wände des geräumigen Schlafzimmers schienen sich auf Lauryn bedrohlich zuzubewegen, je näher die Stunde der Hochzeitszeremonie rückte. Den wundervollen Ausblick auf das Meer konnte Lauryn nicht genießen.


      Der Seidenchiffon des trägerlosen elfenbeinfarbenen Kleids strich über Lauryns Schienbeine, während sie nervös auf und ab ging. Da die Zeremonie am Strand stattfand, hatte Lauryn sich gegen Schuhe entschieden. Und auf den Fliesen waren ihre sowieso schon kalten, nackten Füße noch kälter geworden.


      Kalte Füße. Sehr passend.


      Unwillkürlich verglich sie diese Hochzeit mit ihrer ersten. Ihr Ex hatte sich ganz spezielle Ziele gesetzt. Genau wie Adam. Nur dass Adams Ziele nicht ungesetzlich waren und niemand verletzt wurde. Dieses Mal wusste Lauryn wenigstens, worauf sie sich einließ. Zumindest hoffte sie das.


      Damals war sie achtzehn Jahre und einen Tag alt gewesen und unglaublich jung, naiv und dickköpfig, als ihr Vater ihr verboten hatte, Tommy Saunders wiederzusehen. Natürlich war sie in ihrer Unwissenheit lediglich wütend gewesen – und hatte geglaubt, die Weisheit für sich gepachtet zu haben.


      Nach einem fürchterlichen Streit hatte Lauryn sich in ihr Zimmer eingeschlossen und Tommy angerufen, um sich alles von der Seele zu reden. Lauryn ärgerte sich damals dermaßen über ihren Vater, dass sie zustimmte, über die Frühlingsferien mit Tommy nach Mexiko zu reisen. Zwei Tage später hatte sie ihre Koffer gepackt und den Eltern erzählt, dass sie die Woche mit einer Freundin am Strand verbrachte. Anschließend reiste Lauryn ab und beging damit einen ihrer größten Fehler.


      In Tijuana bestellte Tommy so viel Tequila, dass sie am nächsten Morgen mit fürchterlichen Kopfschmerzen aufwachte. Erstaunt entdeckte sie einen billigen Ehering an ihrem Finger. Sie konnte sich nicht erinnern, wie er da hingekommen war. Tommy gab zu, dass er ihr etwas in den Drink getan hatte, um ihr die Hemmungen zu nehmen und ihr dadurch zu der Entscheidung zu verhelfen, die seiner Meinung nach die einzig richtige war.


      Seine Selbstherrlichkeit erschreckte Lauryn. Aber erst als er beim Mittagessen mit Plänen prahlte, wie er sie beide reich machen wollte, wurde ihr unbehaglich zumute. Heimlich rief sie später ihren Vater an.


      Das war das letzte Mal, dass sie sich gegen ihre Eltern aufgelehnt hatte. Nachdem ihr Vater sie aus der katastrophalen Ehe befreit hatte, entwickelte Lauryn sich zur folgsamen Tochter und zu einer ausgezeichneten Schülerin. Sie benahm sich so brav, als stammte sie aus dem vorletzten Jahrhundert.


      Und jetzt hatte sie ihre Mutter nicht zur Hochzeit eingeladen. Lauryn zuckte bei dem Gedanken schuldbewusst zusammen. Sie wollte nicht, dass Susan von dieser Heirat erfuhr. Denn ihre Mom wäre entsetzt, wenn sie wüsste, wie weit ihre Tochter für Informationen über die leibliche Mutter zu gehen bereit war.


      Konzentriert betrachtete Lauryn den Strand und versuchte, sich zu beruhigen. Der mit Blumen geschmückte Bogen, den Cassie für die Zeremonie hatte aufstellen lassen, stand im Sand zwischen der Ferienvilla und den leise plätschernden Wellen.


      Plötzlich lärmte es vor ihrer Tür, Stimmen waren zu hören. War das Cassie? Lauryn eilte auf den Flur. Adam, Brandon und Cassie drehten sich gleichzeitig zu ihr um.


      „Ich hoffe, dass du nicht abergläubisch bist“, sagte Cassie entschuldigend.


      „Nein, bin ich nicht.“ Lauryns Blick wurde von Adam wie magisch angezogen. Der schwarze Smoking brachte sein dunkles Haar wunderbar zur Geltung und betonte die breiten Schultern, und die schwarze Hose stand ihm ausgezeichnet. Durch das weiße Hemd schienen seine blauen Augen und sein verführerisches Lächeln noch strahlender zu sein. Er war das Sinnbild eines Mannes, von dem jedes Mädchen träumte: gut aussehend, reich und sexy.


      Hastig verdrängte sie den letzten Gedanken und befeuchtete sich die trockenen Lippen. „Falls es Pech bedeutet, wenn Braut und Bräutigam sich vor der Hochzeit sehen, dann ist es sowieso schon zu spät. Adam und ich haben fast den ganzen Tag damit verbracht, die Papiere für diese … Hochzeit von den verschiedenen Behörden zu bekommen.“


      Adam kam zu ihr, legte den Arm um ihre Taille und zog Lauryn an sich. Unwillkürlich verspannte sie sich. Sie durfte sich diese Sehnsucht nach ihm einfach nicht mehr erlauben. Trotzdem gelang es Lauryn kaum, sich den Gefühlen zu widersetzen, die sie in seiner Nähe durchrauschten. Sie spürte seine Wärme, an ihren Brüsten, ihrer Hüfte und den Beinen.


      Er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf den Mund und sah ihr dann warnend in die Augen. „Du siehst wunderschön aus, Lauryn.“


      Obwohl sie wusste, dass er nur eine Rolle spielte, freute sie sich über sein Kompliment. „Danke. Du auch.“ Sie spürte, wie sie errötete, und senkte verlegen den Blick. „Ich meine, du siehst gut aus im Smoking.“


      Wieder küsste er sie, dieses Mal etwas leidenschaftlicher, sodass das Herz ihr bis zum Hals schlug. Sosehr sie sich auch dagegen wehrte, ihre Emotionen waren stärker. Wie sollte sie nur die nächsten zwei Jahre durchstehen, wenn ein kleiner Kuss genügte, damit sie alles um sich herum vergaß und keinen klaren Gedanken fassen konnte?


      Sie hörte Cassie seufzen, und das schlechte Gewissen bedrückte Lauryn. Cassie glaubte, dass Adam und sie aus Liebe heirateten. Und Lauryn hasste es, ihre neue Freundin anlügen zu müssen. Nur Brandon war eingeweiht.


      Unter dem Vorwand, die kleine Hochzeitstorte sehen zu wollen, die im Salon stand, befreite Lauryn sich aus Adams Umarmung.


      Zwei Champagnerflaschen lagen in silbernen Eiskübeln. In der Küche huschten einige Leute hin und her, die wahrscheinlich das Festessen vorbereiteten. Brandon, Cassie und der Geistliche, der sie trauen würde, blieben zum Dinner. Sosehr Lauryn das vorgetäuschte Liebesgetue auch verachtete, zumindest war sie mit ihrem Bräutigam nicht allein, solange sie die Gesellschaft unterhalten mussten. Und das war sehr gut so.


      Die Ehe war vielleicht nur ein Geschäft. Aber die Hochzeit kam Lauryn in einigen Augenblicken so echt vor, dass sie erschrak. Sie musste sich immer wieder daran erinnern, was für einen Vertrag sie unterzeichnet hatte. Und sie wollte es auch nicht anders. Eines Tages würde sie den richtigen Mann finden, der sie heiratete, weil er sie liebte – und nicht, weil er damit berufliche Ziele verfolgte.


      Mühsam riss sie sich zusammen und brachte ein freundliches Lächeln zustande. „Sie haben Unglaubliches geleistet, Cassie. Ich kann nicht fassen, was Sie in so kurzer Zeit alles auf die Beine gestellt haben.“


      „Es war mir eine Freude“, erwiderte Cassie. „Außerdem ist es eine gute Übung für meine Hochzeit mit Brandon.“


      „Und wann ist es so weit?“, fragte Adam.


      „Bald.“ Der Blick, den Brandon seiner Verlobten zuwarf, war intensiv und voller Leidenschaft.


      Von ganzem Herzen wünschte Lauryn sich einen Mann, der sie so ansehen würde.


      Ein lautes Klopfen an der Eingangstür ließ Lauryn zusammenzucken. Adam ging und kehrte gleich darauf mit dem Geistlichen zurück, der alle freundlich begrüßte. Lauryn bekam es kaum mit. Sie musste mit aller Kraft gegen den Wunsch ankämpfen, sich umzudrehen und so schnell wie möglich davonzulaufen – am liebsten bis nach Kalifornien.


      Die ganze Zeit über ließ Adam sie nicht aus den Augen. Als sein Blick auf ihre Füße fiel, entschuldigte er sich und kam kurz darauf barfuß zurück. Lauryns Herz setzte einen Schlag aus. Er hatte schon vorher aufregend ausgesehen, aber nichts war verführerischer als ein Mann im eleganten Smoking, der weder Strümpfe noch Schuhe trug.


      Ihre Blicke trafen sich. „Die Sonne nähert sich dem Horizont. Bist du so weit?“


      Nein! „Ja“, flüsterte sie.


      „Wollen wir?“ Er hielt ihr einladend den Arm hin.


      Hin- und hergerissen zwischen Verzweiflung und Angst, zögerte Lauryn eine Sekunde, bevor sie sich bei ihm einhakte. Sie spürte seine Armmuskeln und bekam prompt weiche Knie.


      Galant reichte er ihr eine rote Rose, um deren dornlosen, langen Stiel ein elfenbeinfarbenes Band gebunden war. Anschließend führte er Lauryn aus der hinteren Tür und die Veranda hinunter über den warmen Sand zum mit Blumen geschmückten Bogengang.


      Cassie und Brandon standen neben ihnen, und der aufmunternd lächelnde Geistliche begann mit der Zeremonie. Lauryns Herz schlug wild, ihre Hände wurden kalt, und ein Schwindelgefühl ergriff sie. Es war unglaublich. Sie war im Begriff, einen Mann zu heiraten, den sie nicht liebte. Und das nur, um mehr über eine Frau herauszufinden, die sie als Baby weggegeben hatte. Trotzdem musste Lauryn erfahren, warum ihre Mutter sie nicht gewollt hatte. Und Antworten konnte sie nur in Adams Haus finden.


      Sanft umfasste er ihre kalte Hand, als würde er spüren, dass seine Verlobte mit Zweifeln rang. Es war zu spät. Sie konnte nicht mehr zurück.


      Als es so weit war, sprach Adam den Treueschwur mit ruhiger, tiefer Stimme. Seine Hand zitterte nicht, als er Lauryn den Diamantring an den Finger steckte. Dann war sie an der Reihe. Benommen wiederholte sie die Worte des Geistlichen und betete insgeheim, dass diese Ehe am Ende kein riesiger Fehler war wie ihre erste.


      Sie hatte Tommy vertraut, und er hatte sie hintergangen. Würde Adam sich genauso verhalten?


      „Hiermit erkläre ich Sie zu Mann und Frau. Ich wünsche Ihnen alles Gute, Mr. und Mrs. Garrison.“


      Mrs. Garrison. Bevor Lauryn die Worte richtig begreifen konnte, umfasste Adam sanft ihr Gesicht und küsste sie auf die Lippen. Dieses Mal gab er sich nicht mit einem flüchtigen Kuss zufrieden. Adam schien ihr auf diese Weise mitteilen zu wollen, dass sie jetzt ihm gehörte. Sein Kuss war besitzergreifend, leidenschaftlich und so erregend, dass Lauryn nichts anderes mehr wahrnahm.


      Ein Mann, der so küsste, versprach ein wundervoller Liebhaber zu sein. Seit der Geschichte mit Tommy hatte Lauryn mit keinem Mann mehr geschlafen. Und wenn sie an Tommy dachte, erinnerte sie sich an einen dreiundzwanzig Jahre alten, egoistischen Blödmann. Die Männer, mit denen sie sich vorher getroffen hatte, waren genauso ungeschickt und selbstsüchtig gewesen.


      Adam allerdings war ein erfahrener Liebhaber und würde zweifellos dafür sorgen, dass sie auf ihre Kosten kam. Lauryn spürte, wie ihr Entschluss ins Wanken geriet. Adam überwältigte ihre Sinne – mit seinem Geschmack, seinem Duft, seinen Liebkosungen. In ihr erwachten Gefühle, von denen sie bis jetzt nicht geahnt hatte, dass sie sie empfinden konnte. Sein Kuss fühlte sich so gut an, dass sie sich voller Sehnsucht an Adams muskulösen Körper schmiegte. Mit jeder Faser ihres Seins drängte es sie, seine Einladung anzunehmen und herauszufinden, ob Sex wirklich so gut sein konnte, wie es in den Liebesromanen stand, die sie gelesen hatte.


      Wie aus weiter Ferne hörte sie das Kreischen eines Vogels und das Plätschern der Wellen. Aber es war Cassies Lachen, das Lauryn wieder in die Wirklichkeit zurückholte.


      Abrupt löste sie sich von Adam. Was machte sie denn bloß?


      Er atmete schwer und sah sie unter leicht gesenkten Lidern an. Da erkannte sie ihren Fehler. Im Laufe ihres Lebens hatte sie schon so manches getan, was sie nicht gerade ehrenhaft nennen konnte. Wenn sie daran dachte, schauderte ihr. Bis jetzt hatte sie allerdings noch keinem Mann falsche Hoffnungen gemacht.


      Bei diesem Kuss war jedoch die seit Jahren in ihr angestaute Leidenschaft durchgebrochen. Lauryn hatte indirekt etwas versprochen, das sie auf keinen Fall einhalten wollte.


      „Nüchtern genug, um ans Telefon zu kommen?“


      Lauryn hätte sich fast an ihrem Champagner verschluckt, als sie Adams Frage hörte. Sie hatte ihr Hochzeitskleid ausgezogen und gerade das Wohnzimmer betreten. Es war schon ihr zweites Glas, seit Cassie und Brandon gegangen waren. Vielleicht sollte sie lieber Kaffee trinken, wenn sie nicht wollte, dass diese Hochzeitsnacht genauso endete wie ihre erste.


      Den Rücken ihr zugewandt, stand Adam am Fenster und sah in die Dunkelheit hinaus. Erst jetzt erkannte Lauryn, dass er sich das Handy ans Ohr hielt.


      „Ich warte, bis du sie holst, Lisette.“


      Offenbar hat er doch nicht mit mir gesprochen, dachte Lauryn.


      In diesem Moment drehte er sich zu ihr um und ließ den Blick langsam über sie gleiten, von der marineblauen Bluse zu der knielangen Khakihose und den nackten Füßen. Adam hatte die Krawatte gelockert und die ersten drei Knöpfe seines Hemds geöffnet. Ansonsten wirkte er eher nervös als entspannt.


      Willkommen im Klub, ging es Lauryn durch den Sinn.


      „Ich habe nur meine Mutter angerufen, um ihr von unserer Hochzeit zu erzählen. Musst du niemanden anrufen?“


      Ihr schlechtes Gewissen erwachte wieder. „Nein. Danke.“


      „Hast du keine Familie? Ich habe dich gar nicht gefragt, ob du jemanden zur Zeremonie hättest einladen wollen.“


      „Da ist nur meine … Mutter. Aber sie bricht in ein paar Tagen zu einer Kreuzfahrt auf, die zwei Wochen dauert. Ich wollte meine Mutter nicht beunruhigen.“


      „Hast du keine Angst, sie könnte es auf einem anderen Weg erfahren? Brandon gibt morgen eine Presseerklärung heraus.“


      „Sie lebt in Sacramento. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendeine Zeitung dort sich mit uns beschäftigt. Du etwa?“


      „Eigentlich nicht.“


      „Ich sage es ihr, wenn sie aus dem Urlaub zurück ist.“ Oder vielleicht auch nicht. Sie hatte Susan schon so oft enttäuscht und wollte es nicht schon wieder tun. Besonders jetzt nicht, da ihre Beziehung eher angespannt war.


      Wieder musterte Adam sie. Lauryn biss sich auf die Lippe. Seit diesem verflixten Kuss sah er sie immer wieder so an. Der Ausdruck seiner Augen war viel sinnlicher. Als wäre sie in ein Dessous geschlüpft, das sie bei Victoria’s Secret bestellt hatte, statt in dieses eher langweilige, sportliche Outfit.


      Das ließ Böses ahnen.


      Adam drehte sich abrupt um. „Hallo, Mutter. Ich bin auf den Bahamas. Ich rufe an, um dir zu sagen, dass ich heute Nachmittag geheiratet habe. Lauryn Lowes, meine Buchhalterin. Nein, du kennst sie nicht.“


      Lauryn zuckte zusammen. Statt sein Gespräch zu belauschen, zog sie sich lieber in die Küche zurück. Nachdem Lauryn den Rest ihres Champagners in die Spüle gegossen hatte, wusch sie das Glas aus und setzte Wasser für einen Tee auf. Nicht dass sie wirklich welchen brauchte. Sie wollte sich nur beschäftigen.


      Trotzdem konnte sie die Sorgen nicht vertreiben. Wie würde Adams Familie auf seine überhastete Heirat reagieren? Lauryn gehörte schließlich nicht zu ihren gesellschaftlichen Kreisen. Und selbst wenn sie jemals in der Lage sein sollte, ihre wahre Herkunft zu belegen, würde sie sich damit nicht bei den Garrisons einschmeicheln. So oder so würde sie sicher nicht ohne Weiteres von den Garrisons akzeptiert werden, denn sie war immerhin ein uneheliches Kind.


      Ein Geräusch ließ sie aufhorchen. Adam stand an der Küchentür. „Wir müssen dafür sorgen, dass deine Sachen von deiner Wohnung in irgendein Depot gebracht werden.“


      Unwillkürlich griff Lauryn sich an den Hals. Sie hatte das Gefühl, als würde Adam die Kerkertür gleich endgültig zuwerfen. Es gab kein Entkommen mehr. Hilflos nickte Lauryn, wandte sich wieder der Teedose mit dem Island Rose Tea zu, einer bahamaischen Spezialität, und betrachtete die Teeblätter unschlüssig. Vielleicht würde Kamillentee sie beruhigen.


      Während sie im Schrank nach einem Becher suchte, konnte sie keinen Moment vergessen, dass Adam nur wenige Meter von ihr entfernt stand. Sie nahm die Zuckerdose vom Küchentresen und Milch aus dem Kühlschrank, ohne sich die Nervosität anmerken zu lassen. Jedenfalls hoffte Lauryn es.


      Als sie den Augenblick nicht länger hinauszögern konnte, wandte sie sich zu Adam um. Er lehnte mit einer Schulter am Türrahmen. Sein Haar sah ein wenig unordentlicher aus als üblich, und Lauryn war versucht, es ihm glatt zu streichen.


      „Was hast du deiner Mutter gesagt?“, fragte sie. „Über uns, meine ich. Als Cassie mich heute gefragt hat, wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Wir müssen uns absprechen, Adam.“


      „Stimmt.“ Sein unverwandter Blick machte sie noch unruhiger. „Was hast du Cassie denn erzählt?“


      „Dass wir uns bei der Arbeit kennengelernt und versucht haben, unsere Beziehung geheim zu halten, weil du immerhin mein Boss bist.“


      „Gut, dann halte ich mich an die Version.“


      „Aber was hast du zu deiner Mutter gesagt?“


      „Was du gehört hast. Dass ich meine Buchhalterin geheiratet habe. Mutter war nicht nüchtern genug, um mehr als das aufzunehmen. Sie hat ein ziemliches Problem mit dem Alkohol. Wenn man sich richtig mit ihr unterhalten will, versucht man es am besten vor dem Mittagessen.“


      Lauryn hörte die unterdrückte Wut in seiner Stimme – oder war es Verzweiflung? „Was ist mit deinen Geschwistern? Abgesehen von Cassie hast du noch je zwei Brüder und zwei Schwestern, oder?“


      „Genau. Zwei ältere Brüder und zwei jüngere Schwestern. Ich werde ihnen eine E-Mail schicken.“


      „Willst du sie nicht lieber anrufen?“


      „Wir stehen uns nicht so nahe.“


      Tiefes Mitleid überkam sie, das ihr die Kehle zuzuschnüren drohte. Doch Lauryn konnte sich nicht einmal ein so unschuldiges Gefühl für Adam leisten. Sie musste Abstand halten. Immerhin hatte er Verwandte – was sie von sich leider nicht behaupten konnte –, selbst wenn seine Familie anscheinend nicht perfekt war. Dass er kein gutes Verhältnis zu seinen Geschwistern hatte, lag wahrscheinlich auch an ihm. „Trotzdem …“


      Der Teekessel fing an zu pfeifen, und Lauryn fuhr erschrocken zusammen.


      Adam stieß sich lässig vom Türrahmen ab, stellte den Herd ab und nahm den Kessel herunter. „Lauryn, es würde mehr als seltsam aussehen, wenn ich meine Hochzeitsnacht damit verbringe, mit meinen Geschwistern zu plaudern, statt mit meiner Braut allein zu sein.“


      Ihr Herz setzte einen Schlag aus, ihr Atem ging schneller. Was sie jetzt brauchte, das waren Ruhe und Abgeschiedenheit, kein heißer Tee. Und sie musste versuchen, sich zu sammeln und ihre Gefühle in den Griff zu bekommen. „Ist es um diese Uhrzeit sicher, am Strand spazieren zu gehen?“


      „Nicht allein.“


      „Oh. Na ja, macht nichts.“


      „Hol dir eine Jacke.“


      „Schon gut, Adam, ich …“


      „Hol dir eine Jacke. Wir machen einen Spaziergang.“ Die Worte klangen wie ein Befehl und gleichzeitig wie eine Warnung. Lauryn wagte nicht, sie zu ignorieren.


      Vor allem wenn sie diese Nacht hinter sich bringen wollte, ohne etwas zu tun, das sie später bereuen könnte – wie zum Beispiel diese Scheinehe doch noch zu vollziehen.

    

  


  
    
      6. KAPITEL


      Adam konnte nicht schlafen.


      Was ihn nicht besonders überraschte.


      Er stützte die Ellbogen auf das Verandageländer und sah in die Nacht hinaus, ohne wirklich etwas wahrzunehmen. Das gleichförmige Klatschen der Wellen ans Ufer linderte seine innere Anspannung keineswegs, und die frische Meeresbrise kühlte seine erhitzte Haut nicht ab. Die Schuld daran traf natürlich die Frau, die jetzt auf der anderen Seite der Wand schlief. Lauryns Kuss nach der Zeremonie hatte ihn elektrisiert. Doch im nächsten Moment war seine Braut wieder kühl und zurückhaltend geworden. Wie schaffte sie es nur? Ihm war es unmöglich, sich wieder zu beruhigen. Sein ganzer Körper brannte regelrecht vor Verlangen.


      Aber warum ausgerechnet jetzt? Weshalb bei dieser Frau? Wieso rief ausgerechnet eine Frau, die nichts mit ihm zu tun haben wollte, diese brennende Leidenschaft in ihm hervor? Erst nachdem Lauryn sich in ihr Schlafzimmer zurückgezogen hatte, war ihm bewusst geworden, dass er während des langen Spaziergangs am Strand und beim Scrabble-Spielen danach nichts Neues über sie erfahren hatte. Außer dass Lauryn über einen größeren Wortschatz verfügte als er und mindestens genauso eine Kämpfernatur war wie er.


      Seine Frau ließ sich nicht in die Karten schauen.


      Meine Frau, wiederholte er in Gedanken. Ich bin ein verheirateter Mann.


      Plötzlich wurde ihm flau zumute. Im Mondschein schimmerte sein Ehering, und Adam hielt inne. Er betrachtete seine Hand und stellte irritiert fest, dass er keine Panik empfand. Genauso wenig hatte er das Gefühl, in der Falle zu sitzen, womit er fest gerechnet hätte. Grübelnd hob er die Bierflasche an die Lippen und trank einen Schluck.


      Am liebsten würde er sofort abreisen, statt auf so engem Raum verrückt zu werden vor Verlangen nach seiner Braut. Aber er würde wie geplant bis Montag warten, weil glückliche Frischverheiratete niemals die Flitterwochen vorzeitig abbrachen. Es kam wieder auf dasselbe heraus – sie mussten den Schein wahren.


      Und er musste noch etwas erledigen, bevor sie die Insel verließen …


      Lauryn zuckte jedes Mal zusammen, wenn er sie berührte. Abgesehen von dem Kuss nach der Zeremonie, verkrampfte Lauryn sich häufig in seiner Nähe. Insgeheim musste er zugeben, dass ihn das tief in seinem Stolz verletzte. Frauen zuckten nicht vor ihm zurück, sie schmiegten sich für gewöhnlich an ihn und schlangen sich so eng wie möglich um ihn.


      Lauryn Lowes war anders. Lauryn Garrison, verbesserte er sich.


      Warum fand ausgerechnet seine Frau ihn nicht anziehend? Ihm ging es gar nicht mehr in erster Linie darum, mit ihr ins Bett zu gehen, um dieses quälende Verlangen zu stillen. Jetzt ging es auch um seinen Stolz.


      Irgendwie würde es ihm gelingen, sie zu verführen. Er brauchte nur einen guten Plan.


      Die Tür hinter ihm wurde geöffnet. Adam drehte sich um und verschluckte sich fast an seinem Bier. Aus irgendeinem Grund war Lauryn aufgestanden. Sie trug nur Boxershorts und ein übergroßes T-Shirt, unter dem sich ihre Brustspitzen deutlich abzeichneten.


      Adam konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken.


      Sie fuhr zusammen und blieb abrupt stehen. „Oh. Entschuldige. Ich wusste nicht, dass du hier bist.“


      „Kannst du nicht schlafen?“


      „Nein. Und du?“


      „Ich bin daran gewöhnt, so lange wach zu sein.“


      „Bist du hungrig? Ich könnte uns etwas zu essen machen.“


      „Danke, aber du brauchst nicht für mich zu kochen. Ich habe dich nicht geheiratet, um ein Dienstmädchen oder eine Köchin zu bekommen.“


      „Es gibt Personal in deinem Haus?“


      „Ja. Und es erwartet uns auch schon.“


      „Werden sie nicht darüber reden, wenn wir in getrennten Zimmern schlafen?“


      Noch ein Grund, Lauryn so schnell wie möglich in sein Bett zu locken. „Gute Frage.“


      Sie biss sich nervös auf die Lippe. Adams Blick glitt unwillkürlich zu ihrem Mund. „Hat das Haus auch eine Suite mit angrenzenden Zimmern?“


      Sekunden verstrichen, bevor er sich auf ihre Frage konzentrieren konnte. „Mein Schlafzimmer hat ein Wohnzimmer.“


      „Das ist unsere Lösung“, sagte sie erleichtert. „Ich werde einfach sagen, dass ich im angrenzenden Zimmer schlafe, weil du schnarchst.“


      Verärgert runzelte er die Stirn. „Ich schnarche nicht.“


      Sie lächelte. Es war ihr erstes echtes Lächeln, seit sie ihr Spiel begonnen hatten. Lauryns Augen glänzten mutwillig. Beides nahm ihm den Atem. „Das habe ich auch nicht behauptet. Ich sagte nur, dass wir deinem Personal das weismachen.“


      „Warum erzählen wir ihnen nicht, dass du schnarchst?“


      Sie schüttelte den Kopf. „Sei ein Gentleman, Adam.“


      Nie hatte er sich weniger wie ein Gentleman gefühlt. Im Augenblick würde er sie am liebsten ins Zimmer zurückdrängen, sie aufs Bett werfen und den Rest der Nacht mit ihr dort verbringen, bis Lauryn stöhnte, seufzte und sehnsüchtig seinen Namen rief.


      Hastig verdrängte er die Gedanken. „Wir werden dem Personal eine Erklärung anbieten, aber nicht, dass ich schnarche.“


      Er hatte schließlich seinen Stolz.


      Verstohlen musterte sie ihn. Und er reagierte sofort darauf, als hätte nicht nur ihr Blick, sondern als hätten ihre Hände auf ihm geruht. Wenn Adam nicht aufpasste, merkte sie allzu bald, wie sehr sie ihm unter die Haut ging. Dass er nur seine Badehose trug, war gerade höchst unvorteilhaft. „Möchtest du ein Bier?“


      „Nein, danke. Wolltest du schwimmen gehen?“


      „Ja, ich habe mit dem Gedanken gespielt. Allerdings kenne ich die Gegend hier nicht und habe vergessen, Cassie zu fragen, wo es sicher ist zu schwimmen.“


      „Haifutter kann keinem Ausschuss vorstehen“, erwiderte sie spaßhaft.


      Ihr unerwarteter Sinn für Humor erregte Adam nur noch mehr. „Nein, aber du wärst dann eine sehr reiche Witwe.“


      Sie wurde sofort wieder ernst. „Hör auf. Mach keine Witze über so etwas.“


      Er zuckte die Achseln. „Und warum kannst du nicht schlafen?“, fragte er, um das Thema zu wechseln.


      Lächelnd schlenderte sie auf ihn zu. Adam musste schlucken, als er ihre langen Beine sah. Wie waren ihm diese Beine nur so lange entgangen? War er in den letzten sieben Monaten blind gewesen?


      Er trank den letzten Schluck Bier. „Es gibt ein Problem.“


      Sie hob eine Hand, um sich eine Strähne aus dem Gesicht zu streichen. Bei der Bewegung hoben sich ihre vollen Brüste. Hastig wandte Adam den Blick ab.


      „Du zuckst jedes Mal zusammen, wenn ich dich berühre. Meine Familie, und ganz besonders meine Schwestern, werden das sofort merken.“


      Sie hielt hörbar den Atem an. „Ich werde daran arbeiten.“


      „Wir könnten ja üben.“


      Misstrauisch sah sie ihn an. „Üben?“


      „Hast du denn eine bessere Idee?“


      Ihr leises Lachen ließ ihn erschauern. „Du klingst allmählich immer mehr wie eine plumpe Figur aus einem Roman. Ein bisschen zu abgedroschen, hm?“


      „Plump? Ich und plump?“ Das hatte ihm noch keiner vorgeworfen. Dass er ein Eigenbrötler war, der zu risikofreudig, zu ehrgeizig und gefühlsmäßig unnahbar war, das schon. Aber bis jetzt hatte ihn niemand plump genannt.


      „Adam, wir sind nicht auf der Highschool, wo man herumknutscht, nur um zu sehen, wie lange man damit durchkommt, ohne erwischt zu werden.“


      „Du hast auf der Highschool herumgeknutscht?“


      „Ich halte nichts von Gelegenheitssex.“


      Adam ging auf sie zu, bis sie nur noch wenige Zentimeter trennten. „Wie kann Sex mit deinem Mann Gelegenheitssex sein?“


      Sie schluckte mühsam. Sekundenlang sahen sie sich in die Augen und rangen beide nach Atem. „Lass es mich anders ausdrücken“, sagte sie leise. „Ich halte nichts von bedeutungslosem Sex. Außerdem hast du es mir versprochen. Dass es keinen Sex geben wird.“


      „Was schlägst du also vor?“ Er wollte ihr das Haar aus der Stirn streichen, aber Lauryn wich vor ihm zurück.


      „Könnten wir nicht einfach Freunde sein?“


      Das Letzte, was ein Mann von einer Frau hören wollte.


      Adam war sicher, dass er die vier Tage im Paradies mit einer so widerwilligen Braut nicht überleben würde, ohne den Verstand zu verlieren. Die Vorstellung, zwei Jahre lang in ihrer Nähe zu sein und sie nicht berühren zu dürfen, jagte ihm echte Furcht ein.


      Er musste sich schnell etwas einfallen lassen.


      Lauryn drückte Adams Hand, als sie sich am Sonntag dem Anwesen der Garrisons in Bal Harbor näherten. Sie hoffte inständig, keinen Fehler zu machen.


      Zu ihrem Entsetzen hatte Adam an diesem Morgen plötzlich darauf bestanden, doch schon früher zurückzukehren und beim traditionellen Sonntagsdinner seiner Familie zu erscheinen. Den ganzen Tag hatten sie getrennt voneinander in ihren Wohnungen verbracht, beide damit beschäftigt, diverse Sachen für den Umzug zu packen. Doch jetzt war es so weit. Die Scheinwerfer waren auf sie gerichtet, und Lauryn verspürte entsetzliches Lampenfieber.


      Heute Abend würde sie in Adams Wohnung übernachten. Der Gedanke daran half Lauryn nicht gerade, ruhiger zu werden. Ihre Nervosität nahm mit jeder Sekunde zu, und Lauryn suchte verzweifelt eine Möglichkeit, sich abzulenken. „Mrs. Suarez hat erwähnt, dass deine Brüder vor Kurzem geheiratet haben?“


      Adam hielt den Blick auf die Straße gerichtet. „Parker hat im August Linda geheiratet, sie war seine persönliche Assistentin. Stephen und Megan haben sich im September das Jawort gegeben. Und meine Schwester Brittany ist mit Emilio Jefferies verlobt, einem der größten Konkurrenten der Garrisons. Wenn Emilio da ist, mach dich lieber darauf gefasst, dass Parker ziemlich schlechte Laune hat. Tja, und Brooke ist als Einzige noch ledig.“


      „Wie kann ich die Zwillinge auseinanderhalten?“


      „Brooke ist sehr lieb und versucht, es allen Menschen recht zu machen. Brittany ist etwas lockerer.“


      „Und deine Brüder?“


      „Parker ist der Älteste und ein Kontrollfreak. Stephen ist okay.“


      Kontrollfreak? Herrschten womöglich Spannungen zwischen Adam und seinem ältesten Bruder? „Kommen Cassie und Brandon auch?“


      „Unwahrscheinlich.“


      „Schade.“ Lauryn hätte Cassies Unterstützung gut gebrauchen können.


      „Glaub mir, es ist besser, dass Cassie und meine Mutter sich nicht zu oft begegnen.“


      Cassie zu sehen erinnerte Adams Mutter ständig an die Untreue ihres verstorbenen Mannes. Das würde sicher keine Frau leicht hinnehmen. „Natürlich. Daran habe ich nicht gedacht.“


      Die untergehende Sonne warf ihr sanftes Licht auf die cremefarbenen Wände und die Terrakottaziegel der eindrucksvollen Villa, die im spanischen Stil gestaltet war. Läge nicht dieser schwierige Abend vor Lauryn, würde sie das Haus bewundern – trotz der pompösen Architektur, die den Reichtum seiner Besitzer betonte.


      Sie waren aus dem Wagen gestiegen und standen nun vor der großen Eingangstür, die aus wertvollem Mahagoni gefertigt worden war. Adam sah Lauryn an, als er klopfte. „Du siehst sehr schön aus. Erinnere mich daran, mich bei Cassie für das Kleid zu bedanken.“


      Sie wurde rot vor Freude. „Ich habe es ausgesucht.“


      „Sehr hübsch. Konservativ und geschmackvoll, aber mit einem Hauch von Sinnlichkeit, der keinem Mann entgehen dürfte. Denk daran, nicht zusammenzuzucken“, flüsterte er ihr zu und legte die Hand an ihre Wange. Und dann küsste er Lauryn. Ihr blieb keine Zeit, auf den unerwarteten Kuss zu reagieren, weil plötzlich die Tür geöffnet wurde. Adam hob langsam den Kopf.


      Die Hand immer noch an Lauryns Wange, schenkte er der etwa fünfzigjährigen Frau an der Tür ein jungenhaftes, zerknirschtes Lächeln. „Schon wieder zu spät, ich weiß. Entschuldige, aber ich wurde abgelenkt.“


      Die strenge Miene der Frau wurde weich, und sie erwiderte Adams Lächeln voller Zuneigung. „Jetzt bist du ja da. Kommt herein. Du weißt ja, was geschieht, wenn man sie warten lässt.“


      Sie? Wen?


      Adam zog Lauryn mit sich. „Lauryn, das ist Lisette Wilson. Sie ist die Heilige, die sich um meine Mutter kümmert. Lisette, lass mich dir meine wunderschöne Braut Lauryn vorstellen.“


      „Du hast es also wirklich getan?“, rief jemand von drinnen.


      Lisette schüttelte Lauryn freundlich die Hand und trat zur Seite, damit Adam und sie eintreten konnten. Ein hochgewachsener dunkelhaariger Mann mit eindrucksvollen braunen Augen kam ihnen entgegen. Nervös ging Lauryn in ein Foyer, das mindestens so groß war wie ihr Wohnzimmer.


      „Frag Brandon und Cassie. Sie waren unsere Trauzeugen. Lauryn, mein Bruder Stephen.“


      Prüfend betrachtete Stephen sie, während er sie begrüßte. Anschließend wandte er sich zu einem Mann um, der in diesem Moment hinter ihn trat und Stephen sehr ähnlich sah. Das gleiche Haar, die gleichen Augen und die gleiche Statur. Allerdings besaß keiner von ihnen so aufregend blaue Augen wie Adam. „Rück raus mit der Kohle.“


      „Der Typ, der gerade seine Brieftasche herausholt, ist Parker“, erklärte Adam und klang dabei eher geringschätzig. „Ich kann nicht glauben, dass ihr darum gewettet habt, ob ich heirate.“


      Stephen zuckte die Achseln. „Was soll ich sagen? Von dir hätte keiner erwartet, dass du dich so schnell einfangen lässt. Trotzdem habe ich darauf gesetzt, dass du es tun würdest. Irgendwann einmal.“


      „Darf ich euch Lauryn vorstellen. Ihr habt sie vielleicht mal im Estate gesehen. Sie ist die einzige Frau, der ich erlaube, mit etwas so Empfindlichem zu spielen wie meinen … Geschäftsbüchern.“ Adam schenkte ihr ein freches Lächeln und zwinkerte ihr zu. Vor Publikum übertraf er sich selbst. Der Mann hat einen Oscar für seine Schauspielkünste verdient, dachte Lauryn ungläubig, konnte jedoch ein amüsiertes Lächeln nicht unterdrücken.


      Plötzlich gesellten sich noch weitere fünf Menschen zu ihnen ins Foyer. Lauryn bekam das Gefühl, in der Falle zu sitzen. Die zwei schlanken dunkelhaarigen Frauen waren zweifellos die Zwillinge, die anderen drei – eine hübsche Brünette, eine sehr schöne Frau mit roten Locken und ein Mann, der ein wenig südländisch aussah, waren offenbar die jeweiligen besseren Hälften der Geschwister. Lauryn fürchtete, sich die Namen nicht merken zu können, aber zu ihrer Erleichterung waren alle sehr freundlich.


      „Adam, ich hätte nie gedacht, dass du meinen Rat annehmen und dich endlich zu einer Ehe entschließen würdest“, sagte eine der Zwillingsschwestern. Brittany wahrscheinlich, da sie die Hand des einzigen Mannes hielt, der kein Garrison war.


      „Du meinst, meinen Rat“, verbesserte Stephen sie, woraufhin die Angesprochene die Augen verdrehte. Er lächelte nur und legte den Arm um die schöne Rothaarige, die Megan hieß, wenn Lauryn sich richtig erinnerte.


      Adam tat es seinem Bruder nach und umarmte Lauryn. Dieses Mal war sie einfach froh, dass sie sich an jemanden anlehnen konnte, und schmiegte sich sanft an ihn.


      „Darf ich deinen Ring sehen?“, fragte Brooke. „Du hast doch nichts dagegen, wenn wir uns gleich duzen? Immerhin bist du ja jetzt so etwas wie unsere neue Schwester.“


      Lauryn errötete. „Nein, natürlich nicht. Gern“, stammelte sie und hielt ihr die Hand hin.


      „Er ist wunderschön.“


      „Dein Bruder hat einen ausgezeichneten Geschmack.“ Erleichtert stellte Lauryn fest, dass ihre Stimme fast normal klang.


      Brooke sah sie zweifelnd an. „Adam? Seit wann kennt ihr euch denn?“


      Lauryns Herz setzte einen Schlag aus. Über diesen Punkt hatten sie noch nicht geredet. „Äh … nicht lange. Wir haben uns beim Vorstellungsgespräch kennengelernt, das war vor über sieben Monaten. Aber wir sind erst … Wir sind uns erst vor Kurzem nähergekommen, weil er doch mein Chef ist.“


      „Was ist nur los mit euch?“, erklang plötzlich eine barsche, ein wenig nuschelnde Frauenstimme. Alle drehten sich um und machten den Weg frei für eine Frau mit kurzem, grau meliertem Haar. Sie betrachtete Lauryn aus kühlen blauen Augen. „Warum besitzt eigentlich keins meiner Kinder den Anstand, in einer Kirche zu heiraten?“


      „Hallo, Mutter“, sagte Adam ernst.


      Ihr Blick glitt in aller Ruhe über Lauryn, bevor sie sich Adam zuwandte. Er gab seiner Mutter einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Das ist Lauryn. Meine Frau.“


      „Das wurde mir berichtet.“


      Bei dem beißenden Tonfall der älteren Frau zuckte Lauryn zusammen. Adam ließ sich nichts anmerken und fuhr unbeirrt fort: „Lauryn, Bonita Garrison, meine Mutter.“


      „Es freut mich, Sie …“


      „Sind Sie schwanger?“, unterbrach Mrs. Garrison sie.


      Völlig überrumpelt, senkte Lauryn die Hand, die sie ihrer Schwiegermutter gereicht hatte. „Nein.“


      „Gut. Ich brauche noch einen Drink. Lisette!“ Adams Mutter wirbelte auf dem Absatz herum. Lisette eilte ihr hinterher.


      „Ich hätte wohl damit rechnen sollen“, sagte Adam trocken.


      „Ja …“, erwiderte Brittany. „Ich kann es nicht fassen, dass du Lauryn keine anständigen Flitterwochen gegönnt hast. Drei mickrige Tage auf den Bahamas? Wirklich, Adam. Ich hätte dich nie für einen solchen Knauser gehalten.“


      Äußerlich völlig gelassen, zuckte Adam nur mit den Achseln. „Wir haben zu viel Arbeit. Morgen ziehen wir in das Haus auf den Sunset Islands. Aber natürlich werde ich Lauryn dafür später entschädigen.“


      „Du gibst deine Junggesellenbude auf?“, fragte Stephen sichtlich überrascht.


      „Nein. Dazu ist sie zu viel wert. Die Wohnung werden wir genauso vermieten wie früher das Haus auf der Insel. Wisst ihr, Lauryn und ich brauchen ein Zuhause. Ein Zuhause, in dem man Kinder großziehen kann.“ Damit zitierte er Lauryn. Sie hatte fast dieselben Worte benutzt, als er ihr das Haus gezeigt hatte.


      Gemeinsam durchquerten sie das Wohnzimmer und gingen zur Verandatür. Zuerst fiel Lauryn der großzügig angelegte Swimmingpool auf. Hohe Bäume umgaben den Garten und wiegten sich leicht in der Abendbrise. Lauryn bemühte sich, gelassen zu bleiben. Auch wenn so viel Luxus sicher jedem die Sprache verschlagen hätte.


      „Möchtest du etwas trinken?“ Schon hatte Adam sich von ihr gelöst und ging auf eine Bar zu.


      Während Lauryn überlegte, warf er ihr einen unruhigen Blick zu. Natürlich, dachte sie erschrocken, er weiß ja nicht, was ich gern mag. „Könnte ich heute einen trockenen Weißwein bekommen?“


      „Kommt sofort“, antwortete er erleichtert.


      „Das Abendessen beginnt viel zu spät“, murmelte Mrs. Garrison, die es sich auf einer Gartenliege bequem gemacht hatte.


      Ungerührt schenkte Adam ein Glas Wein ein. „Geh ruhig schon voraus, Mutter. Lauryn und ich werden uns gleich zu dir gesellen. Lisette, erinnerst du die Köchin bitte daran, dass Champagner zum Dessert serviert werden soll?“


      Die Haushälterin nickte lächelnd. „Sehr gern, Adam.“


      „Und bleib dann bitte bei uns und stoß mit uns an, ja?“


      Wieder nickte sie und folgte Bonita Garrison ins Haus, die keinen Hehl aus ihrem Unmut machte. Als Adam Lauryn das Glas reichte, war ihr danach zumute, den Wein in einem Zug hinunterzustürzen.


      „Ihr braucht nicht auf uns zu warten“, sagte er zu seinen Geschwistern. Daraufhin lächelten sie verständnisvoll und gingen ebenfalls ins Haus.


      „Stimmt etwas nicht?“, fragte Lauryn, als sie fort waren.


      „Ich tue nur, was von uns erwartet wird.“ Im nächsten Moment zog er sie an sich und küsste sie. Als sie vor Überraschung den Mund öffnete, vertiefte Adam den Kuss. Lauryn schmeckte den Wein auf seiner Zunge, aber es war ihr nicht unangenehm. Ganz im Gegenteil. Genauso wie die Wärme seines Körpers, die Lauryn mit allen Sinnen genoss.


      Die Knie wurden ihr weich, sodass sie sich an ihm festhalten musste. Es hatte keinen Zweck, die erotische Anziehungskraft zu leugnen, die Adam auf sie ausübte. Irgendwie fühlte sie sich in seiner Gegenwart viel lebendiger als sonst. Und selbst in ihren wildesten Zeiten hatte Lauryn kein solches Verlangen gespürt. Tief in sich sehnte sie sich danach, sich dichter an ihn zu schmiegen und ihm so nahe zu sein wie möglich.


      Wie mochte es sein, Adams Geliebte zu sein? Würden die Nächte mit ihm halten, was seine Küsse versprachen?


      Fang jetzt nicht an, auch noch Spaß daran zu haben, ermahnte sie sich streng, vergaß den Gedanken jedoch sofort. Denn für Zweifel war es jetzt zu spät.


      Als er sich nach einer Weile von ihren Lippen löste, atmete Lauryn so schwer, als wäre sie eine Stunde lang gejoggt. Mühsam zwang sie sich, ruhiger zu werden. „Warum hast du das getan?“


      „Weil wir beobachtet werden“, flüsterte er, die Wange dicht an ihre geschmiegt. Er hielt Lauryn sanft fest, als sie sich umdrehen wollte. „Nicht schauen.“


      Sein leicht raues Kinn fühlte sich wundervoll an auf ihrer erhitzten Haut. Sinnlich verteilte er kleine Küsse auf ihrem Hals, dem Kinn und dem Schlüsselbein. Sie erschauerte. Als sie schon glaubte, sich bald völlig in seinen Armen zu verlieren, schob er sie leicht von sich. Seine Wangen waren gerötet, er war genauso kurzatmig wie sie. „Wenn du also bereit bist zum Kampf, lass uns gehen.“


      Wieder stieg die Nervosität in ihr auf. Jeder Rest von Verlangen löste sich in Luft auf. „Kann es noch schlimmer werden?“


      „Gewöhnlich schon. Wir genießen unsere Familientreffen nicht, wir ertragen sie.“


      „Warum kommst du dann überhaupt?“


      „Weil es meine Familie ist.“ Er nahm ihre Hand und führte Lauryn hinein in die Höhle des Löwen, jedenfalls erschien es ihr so.


      Die Stille während des Dinners glich der bekannten „Man-kann-eine-Nadel-fallen-hören“-Variante.


      Trotz der oberflächlich höflichen Konversation spürte Lauryn die Anspannung zwischen den Familienmitgliedern, aber vor allem zwischen Parker Garrison und seinem zukünftigen Schwager Emilio Jefferies. Das Personal hatte inzwischen den Nachtisch serviert, den Champagner eingeschenkt und den Raum verlassen.


      „Linda erwartet ein Baby“, verkündete Parker plötzlich stolz.


      Linda strahlte vor Glück und lächelte Lauryn an. „Du siehst, dass ich jedenfalls froh gewesen wäre, wenn du auch schwanger wärst. Dann hätten wir Erfahrungen austauschen können.“


      Bevor Lauryn etwas erwidern konnte, hörte sie, wie Bonita Garrison verächtlich den Atem ausstieß.


      Adam warf schnell ein: „Vielleicht ändert sich das ja bald. So etwas geht ja schnell.“ Zärtlich nahm er Lauryns Hand und führte sie an die Lippen. „Ich gratuliere euch natürlich, Brüderchen, aber jetzt muss ich unbedingt einen Toast ausbringen.“ Tief sah er Lauryn in die Augen. „Auf meine wunderschöne Braut, die einzige Frau, bei der die Wendung ‚bis ans Lebensende‘ für mich wie ein Versprechen klingt und nicht wie eine lebenslange Haftstrafe.“


      Um ein Haar hätte sie ihr Glas umgeworfen. Immer wieder musste Lauryn sich daran erinnern, dass Adam ein großartiger Schauspieler war. Es gab nicht den geringsten Grund, sich dermaßen glücklich zu fühlen.


      Allgemein wurde Adams angeblicher Liebesbeweis wohlwollend aufgenommen. Alle stießen an und sprachen ihre Glückwünsche zu dem Baby und zur Hochzeit aus. Währenddessen beugte Adam sich zu Lauryn und küsste sie so leidenschaftlich, dass es ihr fast leidtat, als der Kuss endete. Es war absolut nicht richtig, was in ihr vorging, aber sie konnte es nicht leugnen – sie wollte ihn. Und sie erinnerte sich nicht, je einen Mann so begehrt zu haben wie ihn.


      „Äh … da wir schon mal dabei sind“, warf Brooke zögernd ein. Prompt ruhten alle Blicke auf ihr. Brooke atmete tief ein und fuhr dann stockend fort: „Ich bin … auch schwanger.“


      Zweifellos schockierte diese Nachricht alle Anwesenden. Drückende Stille trat ein, die Mrs. Garrison schließlich brach: „Von wem?“


      „Es tut mir leid, Mutter, aber das geht dich nichts an.“


      „Es geht mich sehr wohl etwas an, ob du im Begriff stehst, dieser Familie Schande zu machen – so wie es dein Vater getan hat!“


      Lauryn musste unwillkürlich an Cassie denken. Ihre neue Freundin wäre hier wirklich nicht willkommen.


      „Wer ist der Vater, Brooke?“, fragte Adam streng. Vielleicht war er auch besorgt und wollte seine Schwester nur beschützen. Die Persönlichkeit meines Mannes wird immer interessanter, dachte Lauryn.


      „Ich bin eine erwachsene Frau, Adam. Meine Brüder brauchen sich nicht für mich zu prügeln. Es genügt, wenn ich sage, dass der Vater weder in meinem noch in dem Leben meines Babys eine Rolle spielen wird. Lass es bitte gut sein.“


      Mrs. Garrison setzte ihr Glas so heftig ab, dass sie dabei die Hälfte des Gins verschüttete. Unsicher erhob sie sich und verließ wortlos den Raum, die treue Lisette folgte ihr.


      In die unbehagliche Stille hinein fragte Adam: „Brooke, wie willst du dich allein gleichzeitig um die Immobilen und das Baby kümmern? Der Kerl, der dafür verantwortlich ist, sollte dir helfen, wenigstens finanziell.“


      „Ich will seine Hilfe nicht“, entgegnete Brooke stur. „Genau wie alle anderen in meiner Lage werde ich mir eben ein Kindermädchen nehmen. Ich habe noch nicht über alles nachgedacht, weil es für mich auch eine Überraschung war. Aber dieses Baby gehört zu mir. Und ich werde es zur Welt bringen, mit oder ohne eure Hilfe. Können wir jetzt über etwas anderes reden?“


      Lauryn spürte, dass Adam widersprechen wollte. Seine Sorge um seine Schwester rührte sie, nur war jetzt der falsche Moment. Brooke war zu nervös. Behutsam legte Lauryn ihre Hand auf Adams, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Als ihre Blicke sich trafen, drängte Lauryn ihn wortlos, das Thema fallen zu lassen.


      Die Sekunden verstrichen, und jeder schien in die eigenen Gedanken versunken zu sein, bis Brittany sich räusperte. „Ich hätte noch etwas Angenehmeres zu berichten. Emilio und ich wollen gegen Weihnachten heiraten. Und wir möchten euch hiermit alle zur Hochzeit einladen.“


      Parker musterte seine Schwester finster. „Ist das ein weiser Entschluss, wenn man bedenkt, dass wir einen Industriespion in unserer Firma haben, der an den Bruder deines Verlobten Informationen weiterleitet?“


      „Verdammt, Parker“, warf Emilio wütend ein. „Jordan hat damit nichts zu tun.“


      „Wie kannst du da so sicher sein, wenn du doch nicht mehr mit ihm sprichst, wie du behauptest?“


      „Ich könnte Nachforschungen anstellen“, bot Adam an.


      „Vergiss es. Ich kümmere mich darum“, tat Parker den Vorschlag ungeduldig ab.


      „Aber du tust es ja nicht.“ Adam ließ sich nicht beirren. „Die undichte Stelle besteht schon seit Monaten. Wenn ein anderer …“


      „Ich sagte, ich kümmere mich darum.“


      Adam gab nicht nach. „Ich will helfen, Parker. Und ich habe eine stärkere Überzeugungskraft als du.“


      „Lass es sein, kleiner Bruder. Es geht hier nicht darum, eine Frau ins Bett zu lotsen. Hier geht es ums Geschäft.“


      Lauryn fühlte sich tief gedemütigt und errötete. Sie war die Frau, die Adam angeblich ins Bett gelotst hatte. Jetzt spürte sie, wie Adam vor Wut starr wurde. Anscheinend fehlte nicht viel, und gleich würden die Fäuste fliegen. Hastig legte Lauryn eine Hand auf Adams Arm und funkelte Parker empört an. „Du solltest Adams unternehmerische Fähigkeiten nicht unterschätzen. Der Klub macht dank ihm bemerkenswerte Profite. Er weiß, was er tut. Und er weiß, wie er mit den Menschen umgehen muss, um sie für sich und seinen Klub zu gewinnen.“


      Alle sahen sie an. Lauryn spürte, wie ihr flau im Magen wurde, aber sie hielt Parkers Blick stand. Schließlich kannte sie eine ähnliche Sturheit, und zwar von ihrem Vater.


      Sekundenlang schwiegen alle. Da Lauryn Parker beharrlich ansah, ohne nachzugeben, lenkte er ein. „Ich brauche Adams Hilfe nicht, weil ich darüber nachdenke, ob wir einen Deal mit Jordan Jefferies aushandeln, um den Frieden zwischen unseren Familien herzustellen.“


      Erstaunen zeichnete sich auf den Mienen der anderen Geschwister ab. Nur Brooke wirkte eher erleichtert. Wahrscheinlich, weil das Gespräch sich nicht mehr um ihre Schwangerschaft drehte. Lauryn sah aus dem Augenwinkel, wie Adam seine Schwester stirnrunzelnd musterte.


      Während Parker seinen Plan erklärte, hing Lauryn ihren Gedanken nach.


      Die kleine Szene von eben hatte ihr sehr viel enthüllt. Adam war offensichtlich mit seiner Rolle in der Familie alles andere als zufrieden. Im Gegensatz zu den Nesthäkchen hatte das vor ihnen geborene Kind es oft schwer, sich durchzusetzen – vor allem wenn es einen so großen Altersunterschied gab wie zwischen Adam und seinen älteren Brüdern. Er hatte ihr gesagt, dass nicht der Posten des Vorsitzenden ihm so viel bedeutete, sondern das, wofür er stand. Das konnte in diesem Fall nur Anerkennung von den Menschen sein, die Adam wichtig waren.


      Ging es ihm darum, in der Geschäftswelt Miamis anerkannt zu werden, oder um den Respekt seiner Familie?

    

  


  
    
      7. KAPITEL


      Lauryn hatte ihn an diesem Abend verteidigt.


      Adam konnte sich nicht erinnern, wann sich jemand so vehement für ihn eingesetzt hatte. Jedenfalls waren weder sein Vater und seine Mutter noch seine Brüder derart für ihn in die Bresche gesprungen. Von seinen Schwestern erwartete er es gar nicht, da er als älterer Bruder vielmehr seine Aufgabe darin sah, sie zu beschützen.


      Und doch war Lauryn für ihn eingetreten. Der feurige Glanz in ihren Augen, mit dem sie Parker die Stirn geboten hatte, war richtig sexy gewesen. Adam begehrte seine Frau jetzt noch mehr.


      Ob sie im Bett genauso leidenschaftlich war?


      Nachdenklich lag Adam da und wartete auf Lauryn, die noch im Badezimmer war. Zwar war sie bei Weitem nicht die erste Frau, die in seinem Bad duschte. Aber sie war die einzige, der er stundenlang dabei zusehen könnte – wenn sie es ihm erlaubte. Noch besser wäre, wenn er sich zu ihr gesellen und mit Mund und Händen erkunden könnte, was seine Fantasie so nachhaltig anregte.


      Natürlich lag es daran, dass er in der Regel schon mit einer Frau geschlafen hatte, wenn sie seine Dusche benutzte. Und währenddessen hatte er ein Taxi bestellt. Seine Geliebten übernachteten nicht bei ihm. Lauryn würde die erste sein.


      In diesem Moment öffnete sie die Badezimmertür und kam ins Schlafzimmer. Lauryn hatte sich das Haar hochgesteckt, nur einige feuchte Strähnchen klebten an ihren geröteten Wangen.


      Wie hatte er sie je für unscheinbar halten können? In Wirklichkeit war sie so begehrenswert, selbst im übergroßen T-Shirt und den weiten Boxershorts, dass es ihm den Atem nahm.


      „Warum hast du mich heute Abend verteidigt?“


      Sie blieb abrupt stehen und drückte das schwarze Abendkleid, das sie getragen hatte, fester an die Brust. Das Kleid hatte Lauryn zwar vom Hals bis zu den Knien bedeckt, sich dabei jedoch so sinnlich an ihre Rundungen geschmiegt, dass es Adam stark gereizt hatte, sie zu berühren. Wenn er den aufregenden kleinen Schlitz im Rockteil sah, musste er jedes Mal innerlich aufstöhnen. Bei jedem Schritt blitzte ein wundervolles langes Bein hervor.


      Jetzt senkte sie verlegen den Blick. „Der herablassende Ton deines Bruders hat mich irgendwie geärgert. Er erinnerte mich an meinen Vater, der auch ein Kontrollfreak gewesen ist. Entweder es lief nach seinem Willen oder überhaupt nicht.“


      Die Vorstellung, dass jemand Lauryn einzuschüchtern versuchte, versetzte Adam in Wut. War sie deswegen jetzt so zurückhaltend und still?


      „Lauryn, ich brauche niemanden, der meine Kämpfe für mich ausficht“, sagte er sanft.


      „Nein, natürlich nicht.“ Sie warf das Kleid über einen Stuhl und wühlte in ihrem Koffer.


      Langsam stand Adam auf, ging zu ihr und blieb hinter ihr stehen. Ein sinnlicher Duft umgab sie und zog ihn wie magisch an. Adam legte eine Hand auf ihre Hüfte, mit der anderen strich er Lauryn eine feuchte Haarsträhne aus dem Nacken.


      Sie zuckte unwillkürlich zusammen. Dennoch spürte er, wie sie lustvoll erschauerte.


      „Du brauchst mich nicht zu verteidigen, auch wenn ich es zu schätzen weiß, dass du es versucht hast“, sagte er leise.


      „Das würde doch jede Ehefrau tun, oder?“, erwiderte sie, ohne sich zu rühren.


      „Keine Ahnung. Es ist das erste Mal, dass ich eine Ehefrau habe.“


      Sie drehte sich zu ihm um. „Adam, du hast heute Abend ein bisschen zu dick aufgetragen. Ich weiß, es ist wichtig für dich, dass deine Familie unsere Ehe für echt …“


      „Du hast meinen Kuss erwidert. Am Strand, am Swimmingpool, auf der Auffahrt.“


      Verunsichert sah sie ihn an. „Vielleicht kann ich genauso gut schauspielern wie du.“


      „Man kann vor Verlangen errötete Wangen nicht vortäuschen.“ Sein Blick glitt zu ihren Brustspitzen, die sich deutlich unter ihrem T-Shirt abzeichneten. „Und das kann man auch nicht vortäuschen.“


      Hastig verschränkte sie die Arme vor der Brust. „Und was willst du mir damit sagen?“


      „Dass du mich genauso willst wie ich dich.“


      „Ich und hundert anderer Frauen auch. Aber ich bin erwachsen und weiß, dass man nicht alles haben kann, was man will.“


      Einladend breitete er die Arme aus. „Du kannst mich sofort haben.“


      Einen Moment zögerte sie, biss sich auf die Lippe und verzog den Mund zu einem schwachen Lächeln. „Ja, das weiß jeder.“


      Seufzend ließ er die Arme sinken. „Ist das dein Problem? Wartest du auf die Ergebnisse der Blutuntersuchung?“


      „Nein. Ich halte mich nur an unsere Abmachung.“


      Irgendwann im Lauf des Abends hatte Adam tatsächlich vergessen, dass er seine Geschwister von seiner Ernsthaftigkeit überzeugen wollte. Stattdessen hatte er einfach Gelegenheiten gesucht, Lauryn zu berühren, ihr den Atem zu nehmen und sie zum Erröten zu bringen. Wann immer er konnte, hatte er sie geküsst. Und ihre Küsse weckten in ihm ein Verlangen, das er schon seit Langem nach keiner Frau empfunden hatte.


      Vier- oder fünfmal hatte er es geschafft, ihr einen Kuss zu stehlen. Nach dem letzten war Adam so erregt gewesen, dass er sich kaum hinter das Steuer hatte setzen können, um sie nach Hause zu fahren.


      „Eine Vereinbarung kann man ändern.“ Er streichelte ihren Nacken. „Lass mich dir zeigen, wie wundervoll es sein kann, Lauryn.“


      Sie schloss die Augen, atmete tief ein und hob die Lider. „Nein.“


      Instinktiv wusste er, dass er sie verführen konnte. Sie wollte ihn genauso wie er sie, davon war er überzeugt. In diesem Moment standen sie sich so nah gegenüber, dass ihm nicht entging, wie sich ihr Atem beschleunigte und ihre Wangen sich röteten. Entschlossen zog Adam sie an sich.


      „Die Anerkennung durch deine Familie“, sagte sie plötzlich, legte die Hände auf seine Brust und schob ihn sanft von sich. „Deswegen willst du vom Ausschuss zum Vorstand ernannt werden. Stimmt’s?“


      Schneller hätte sie die sinnliche Stimmung nicht zerstören können. Adam ließ Lauryn los und strich sich seufzend durchs Haar. Dann drehte er sich um und stützte die Arme auf die niedrige Brüstung, von der er in den unteren Stock blicken konnte. „Ich will einen größeren Anteil vom Familienunternehmen.“


      „Warum? Genügt dir der Klub nicht?“


      „Nein, das tut er nicht. Mein Vater hielt mich von den Büros der Garrison Incorporated fern, und jetzt tut Parker dasselbe. Ich habe es satt, mich immer wieder beweisen zu müssen, nur um dann wieder nur abgespeist zu werden.“


      Sie kam näher und stellte sich dicht neben ihn. „Warum ist dir das denn so wichtig? Du bist doch erfolgreich, auch ohne Parkers Anerkennung.“


      „Auf seinen Respekt kommt es mir nicht an“, erwiderte er heftig, woraufhin sie vielsagend die Augenbrauen hochzog. „Ich wurde darauf vorbereitet, meinen Platz in der Firma zu übernehmen. Ich verfüge über die nötige Ausbildung und Erfahrung, um einen aktiveren Part zu übernehmen. Und irgendwie geht mir der Verdacht nicht aus dem Kopf, dass mir genau das verweigert wird, weil ich über die Affäre meines Vaters Bescheid wusste und es gewagt habe, ihn deswegen zur Rede zu stellen.“


      „Du glaubst, du wirst bestraft, weil du nicht den Mund gehalten hast?“


      „Genau. Und nun werde ich nie erfahren, ob ich recht hatte. Nicht wahr?“


      „Dir ist doch klar, dass du ein guter Geschäftsmann bist? Ich habe nicht gelogen, als ich gesagt habe, wie erstklassig du deinen Klub führst. Schließlich habe ich auch schon für Unternehmen gearbeitet, bei denen das ganz und gar nicht der Fall war. Und ich weiß, wovon ich spreche.“


      Ihr Beistand rührte ihn.


      Zu seiner Überraschung neigte sie den Kopf und betrachtete Adam. „Du bist ein typisches Mittelkind, weißt du?“


      „Was soll denn das heißen?“ Sollte es eine Beleidigung sein?


      „In der Geschwisterforschung hat man herausgefunden, dass die sogenannten Mittelkinder sich immer bemühen, einen eigenen Bereich zu finden, in dem sie sich hervortun und von den anderen abheben können.“


      „Das stimmt. Parker und Stephen standen einander und unserem Vater immer sehr nahe. Brooke und Brittany sind Zwillinge und außerdem Mädchen. Ich musste schon früh lernen, mich allein zu beschäftigen und um vieles zu kämpfen, was ich haben wollte. Wenn ich die Aufmerksamkeit meiner Eltern erregen wollte, musste ich besser oder lauter sein als meine Geschwister. Also habe ich mir den Ruf eines unbesonnenen Tunichtguts eingeheimst. Dummerweise kann ich den nicht loswerden, obwohl ich dieses kindische Benehmen schon vor Jahren abgelegt habe.“


      „Und du glaubst, diesen Ruf durch eine Frau abschütteln zu können?“


      „Der richtigen Frau wird das gelingen, ja.“


      Lauryn schlang sich die Arme um die Taille und drehte sich um. Adam folgte ihrem Blick. Durch das Fenster sah er die Lichter eines Kreuzfahrtschiffes vor dem Nachthimmel aufblitzen, das den Hafen Miamis verließ. Gerade diese atemberaubende Sicht auf den Ozean hatte den Ausschlag gegeben, als Adam sich für das Apartment entschieden hatte. Allerdings konnte ihn selbst seine geliebte Aussicht an diesem Abend nicht besänftigen.


      „Und du bist ein Einzelkind?“, fragte er interessiert.


      „Ja.“


      „Und was sagt man über das typische Einzelkind?“


      Lauryn wich seinem Blick aus. „Einzelkinder werden entweder Konformisten oder Rebellen.“


      „Und was davon warst du?“


      Jetzt sah sie ihn doch neugierig an. „Was glaubst du?“


      Die Antwort fiel ihm nicht schwer. „Eine Konformistin, ganz klar. Was sehr gut ist, denn eine Frau von üblem Ruf wäre das Letzte, was ich gebrauchen kann.“


      Was ihn jedoch vor allem beschäftigte war der Wunsch, sie in sein Bett zu bekommen – was ihm bei einer weniger korrekten Frau wohl eher gelingen könnte. Entschlossen wandte Adam sich ab, durchquerte den Raum und schlug die Bettdecke zurück. „Lass uns zu Bett gehen.“


      Lauryn rührte sich nicht von der Stelle. „Ich habe dir schon gesagt, dass ich nicht das Bett mit dir teile.“


      „Lauryn, es gibt hier nur dieses eine.“


      „Gut, dann schlafe ich auf dem Sofa. Hast du noch ein Kissen?“


      „Was ist los mit dir? Hast du Angst, nicht die Finger von mir lassen zu können?“


      Eine Weile schwieg sie, bevor sie seinem Blick auswich und leise antwortete: „Vielleicht.“


      Ihre Ehrlichkeit traf ihn wie eine Ohrfeige. Adam verspürte tiefe Bewunderung für diese ungewöhnliche Frau. Und wenn er ehrlich war, traute er sich genauso wenig zu, vollkommen sittsam neben ihr einzuschlafen. Doch sosehr er sie auch begehrte, er würde erst die Nacht mit Lauryn verbringen, wenn sie ihn darum bat.


      Bis dahin würde er auf ein bisschen Schlaf verzichten. „Nimm das Bett.“


      Lauryns Puls schlug schneller, und ihre Handflächen wurden feucht. Sie stand auf der obersten Stufe der Treppe im Sunset Island-Haus und wog ihre Möglichkeiten ab.


      Drei Flure gingen von dem Treppenabsatz über dem Foyer ab, genau in die Richtungen, die die Spitzen der Kompassrose im Marmorboden anzeigte. Sollte Lauryn nach links gehen, nach rechts oder geradeaus? Welcher Gang führte zum Schlafzimmer ihrer leiblichen Mutter?


      Adam hielt sich im Erdgeschoss auf und war gerade dabei, die Tür hinter den Möbelpackern zu schließen. Er hatte darauf bestanden, dass Lauryn ihr Apartment kündigte und alles mitnahm. Die meisten ihrer Möbel und Kartons hatten die Männer in einer leeren Wohnung über einer der Garagen untergebracht. Ihre und Adams Koffer hatten sie im Foyer stehen lassen.


      Hinter sich hörte Lauryn Adams Schritte und sah sich zu ihm um. Er trug eine alte Jeans und ein weißes T-Shirt, das seine breiten Schultern und die muskulösen Arme betonte. Der Mann hätte seinen Lebensunterhalt auch sehr gut als Model verdienen können, dachte sie.


      Sexy. Sie musste schlucken. Reiner Sex genügt dir nicht mehr, schon vergessen, ermahnte eine innere Stimme sie. Keine sinnlosen Affären mehr, das hast du versprochen.


      Trotz aller Vorbehalte konnte sie nicht verhindern, dass sie erschauerte, jedes Mal wenn Adam in ihrer Nähe war. Noch nie hatte sie auf einen Mann so heftig reagiert. Und je besser sie ihn kennenlernte, desto faszinierender fand sie ihn.


      „Hast du das große Schlafzimmer schon gefunden?“, fragte er, als er vor ihr stand.


      „Äh … nein.“


      Er machte eine Kopfbewegung. „Hier entlang.“


      Zögernd folgte sie ihm den breiten mittleren Gang hinunter, der in den hinteren Teil des Hauses führte. Unwillkürlich schweifte ihr Blick von Adams Schultern zu seinem Po, der sich wirklich sehen lassen konnte.


      Reiß dich zusammen, Himmel noch mal.


      „Unser Zimmer liegt über dem Wintergarten. Es ist der neueste Anbau des Hauses, der vor etwa fünfzehn Jahren vorgenommen wurde.“


      Also bevor ihre Mutter gestorben war.


      Sie ließen mehrere Flügeltüren und einen sechs Meter langen Korridor hinter sich. Auf halbem Weg kamen sie an einem großen begehbaren Schrank vorbei. Adam stellte ihre Koffer vor die offen stehende Tür, und sie gingen weiter. Als Nächstes warf Lauryn einen Blick in ein Badezimmer, das aussah, als wäre es direkt den Seiten einer Architekturzeitschrift entnommen worden – weiße Marmorfußböden, eine runde Duschkabine, eine dekadente, große Badewanne, die in den Fußboden eingelassen war – und so viele schwarze Marmorflächen, dass sie eine Küche hätten füllen können. Dem Badezimmer gegenüber befand sich eine zweite Tür, die in einen gemütlichen Salon führte, in dem auch das neue Schlafsofa stand. Höchstwahrscheinlich Lauryns neues Schlafzimmer.


      Sie betraten den anderen Raum, in den man vom Bad aus gelangen konnte – ein sonnenhelles, halbkreisförmiges Schlafzimmer, das in hellen Sandfarben, Aprikose und Grün gehalten war. Auf einem niedrigen Podest – wohl, um es besser zur Geltung zu bringen, dachte Lauryn trocken – stand das massive Holzbett, dessen Kopfende so geformt und bemalt worden war, dass es dem schillernden Inneren einer Muschel glich. Die Außenwände bestanden wie der Wintergarten im Erdgeschoss ausschließlich aus Fenstern und gaben ebenfalls den Blick auf den Pool, den Bootssteg und die Tennisplätze frei.


      „Es ist wunderschön, und die Aussicht ist umwerfend, aber sehr privat kann man es nicht nennen, oder? Jeder, der sich auf der Rückseite des Hauses befindet, kann durch die Fenster hereinschauen.“


      „Ein Knopfdruck und die Vorhänge schließen sich.“ Adam ließ seinen Worten Taten folgen. Ein Mechanismus zog die Vorhänge zu, sodass der Raum fast völlig im Dunkeln lag. Bevor Lauryns Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, drückte Adam noch einmal auf den Knopf, und die Vorhänge glitten zurück.


      Die Suite war so viel intimer als Adams Apartment. Konnte Lauryn diese Räume dauerhaft mit ihm teilen, ohne seiner Anziehungskraft zu erliegen?


      Wieder stieg die Erinnerung vor Lauryn auf, die sie schon den ganzen Tag lang verfolgt hatte. Heute Morgen war sie vor Adam aufgewacht, zum Geländer gestolpert und hatte nach unten geblickt, wo er auf dem Sofa ausgestreckt gelegen hatte. Sie sah genug, um zu erkennen, dass er nackt schlief. Fasziniert von seinem Anblick, war Lauryn sekundenlang dort stehen geblieben und hatte ihn betrachtet. Währenddessen hatte sie insgeheim gehofft, dass das Laken tiefer rutschen und ihn ganz enthüllen würde.


      Sie stöhnte insgeheim. Ohne dass sie es gemerkt hatte, waren die Gefühle wieder in ihr erwacht, die sie bei der ersten Begegnung mit ihm entwickelt hatte. Je näher Lauryn ihn kennenlernte, desto mehr bedeutete er ihr. Sie hatte es so sympathisch gefunden, dass er sich beim Scrabble-Spielen als guter Verlierer herausgestellt hatte. Und sie wusste es zu schätzen, wie er ihr immer galant die Tür aufhielt oder den Stuhl zurechtrückte. Er behandelte sie immer respektvoll, dabei hatte sie sich im Grunde an ihn verkauft.


      Sie bewunderte ihn auch dafür, wie er sich um seine Schwester und seine Mutter sorgte. Im Gegensatz zu anderen hatte er nicht über Lauryns Flugangst gespottet. Stattdessen hatte er ihr erklärt, wie ein Flugzeug funktionierte, und ihr beim Rückflug sogar erlaubt, ein paar Minuten lang das Steuer zu übernehmen. Nachdem sie zugegeben hatte, wie viel Spaß es ihr machte, bot er an, ihr Flugstunden zu geben. Und heute war er den Möbelpackern zur Hand gegangen, statt ihnen die Arbeit zu überlassen – wie die meisten Männer es getan hätten, die Lauryn kannte.


      Seinen Kampf um die Anerkennung seines Vaters konnte Lauryn gut verstehen. Das hatten sie genauso gemeinsam wie den Wunsch, eine Vergangenheit hinter sich zu lassen, auf die sie nicht besonders stolz waren.


      Plötzlich war Adam mit zwei Schritten bei ihr. Er legte die Hand auf den Fensterrahmen und kam noch näher. „Das Bett ist groß genug für uns beide.“


      Sie schluckte mühsam. „Adam. Dieses Thema hatten wir schon einmal.“


      „Lauryn“, erwiderte er im gleichen Tonfall wie sie, lächelte jedoch amüsiert und sah sie herausfordernd an.


      Ihr fiel es immer schwerer, ihn zurückzuweisen. „Du machst es mir nicht leicht.“


      „Nein.“ Sanft legte er eine Hand an ihre Wange.


      Mit einem Mal sehnte sie sich mehr als nach allem anderen danach, sich an ihn zu schmiegen. Seine Ehrlichkeit war auch eine der vielen Eigenschaften, die sie an ihm bewunderte. Adam war ein grundehrlicher Mann, trotz seiner verrückten Idee mit der Scheinehe. Er war ein Mann, der sie begehrte und keinen Hehl daraus machte.


      Das schlechte Gewissen quälte Lauryn, weil sie ihm gegenüber nicht hundertprozentig offen war. Sie wollte gerade vor ihm zurückweichen, dann fiel ihr ein, dass er sie vielleicht küssen wollte, weil sie jemand vom Personal beobachtete.


      Bevor sie ihn danach fragen konnte, küsste er sie schon. Im ersten Moment berührte er zärtlich ihre Lippen, als wollte er sie kosten, bevor er sich weiter vorwagte. Kurz darauf saugte er plötzlich an ihrer Unterlippe und vertiefte den Kuss. Lauryn liebte seine Art zu küssen. Alles an ihm war aufregend. Bevor sie wusste, wie ihr geschah, zitterte sie am ganzen Leib vor Erregung.


      Der Kuss vor der Familienvilla war schon heiß gewesen, aber jetzt fühlte Lauryn sich, als müsse sie in Flammen aufgehen. Ihr Begehren stieg wie Quecksilber in einem Thermometer und ließ Lauryn jede Vorsicht, jede Vernunft und alle Zurückhaltung vergessen. In diesem Augenblick wusste Lauryn nur, dass sie sich nach sehr viel mehr sehnte als nach seinen Küssen.


      Hungrig drängte er sie gegen die Fensterrahmen. Er schob ein Knie zwischen ihre Beine und presste sich an sie. Sie küssten sich noch wilder, noch verlangender. Mit der einen Hand strich er ihr über die Brust, und Lauryn stöhnte leise, während er mit der anderen ihre empfindsame Brustspitze streichelte.


      Sie spürte ihn hart an ihrem Bauch, und ihre Sehnsucht wuchs beständig. Unwillkürlich ballte Lauryn die Hände zu Fäusten, um der Versuchung nicht nachzugeben, ihn zu berühren und zu spüren, wie sehr er sie begehrte.


      Wie von Weitem kam ihr der warnende Gedanke, dass Adam übertrieb. Kein Beobachter konnte sehen, ob er mit der Zunge küsste, und genauso wenig, ob er ihre Brust liebkoste. Lauryn weigerte sich, auf die Stimme der Vernunft zu hören.


      Sie wollte ihn, sie genoss seine Berührungen, und sie wollte dieser Leidenschaft endlich nachgeben, die sie sich so lange versagt hatte.


      Seufzend rieb sie sich an ihm, und heiße Lust durchrauschte ihren Körper. Im nächsten Moment spürte sie seine Hand zwischen ihren Beinen. Nach Atem ringend, löste sie sich von seinen Lippen und ließ den Kopf gegen die Fensterscheibe sinken.


      Sie stöhnte auf, als er sie immer drängender streichelte. Hitzig verteilte er warme Küsse auf ihrem Hals, während er sie auf wundervolle Weise verwöhnte. Lauryn vergaß, wo sie war. Sie spürte nur seine Liebkosungen, seine Küsse, seine Zunge auf ihrem Hals und seinen muskulösen Körper. Unbewusst griff sie in sein dichtes Haar. Ihre Lust wuchs unaufhaltsam, bis sie den Gipfel erreichte und plötzlich von Glücksgefühlen durchwogt erzitterte.


      Halt suchend klammerte sie sich an seine Schultern, weil die Beine unter ihr nachzugeben drohten. Sie hob die schweren Lider und sah in Adams vor Leidenschaft dunkle Augen.


      „Gut?“, fragte er mit rauer Stimme.


      Ihre Wangen brannten regelrecht vor Verlegenheit. Langsam ließ sie die Arme sinken. „Das weißt du. Aber es hätte nicht passieren dürfen.“


      Sie hatte einen großen Fehler gemacht. Hastig wandte sie das Gesicht ab und sah aus dem Fenster und auf die leere Veranda unter ihnen. Auch hinter den Fenstern im unteren Stockwerk stand niemand, der sie beobachtete. „Wir haben gar kein Publikum.“


      Adam richtete sich auf und vergewisserte sich, dass Lauryn sicher stand, bevor er sie losließ. Ein träges Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Das habe ich nur für mich getan. Ich habe es dir doch gesagt. Wenn ich etwas will, dann hole ich es mir. Und ich will dich, Lauryn Garrison. Lass es dir eine Warnung sein.“


      Er zwinkerte ihr zu und schlenderte lässig aus dem Zimmer.


      Jetzt gaben die Knie unter ihr nach. Sie ließ sich auf den Boden gleiten und schlug die Hände vors Gesicht. Was hatte sie nur getan? Sie hatte die Büchse der Pandora geöffnet. Und Lauryn glaubte nicht, dass sie sie wieder schließen konnte.


      Noch ein Ausrutscher.


      Lauryn presste nervös die Lippen aufeinander. Schon wieder hatte sie Adam einen falschen Eindruck vermittelt. Die Musik hatte sie so in ihren Bann gezogen. Lauryn hatte nicht gemerkt, wie ihre sinnlichen Tanzbewegungen verstanden werden konnten. Adam musste jetzt erst recht glauben, dass sie mit ihm schlafen und ihre Beziehung auf mehr als eine Scheinehe ausdehnen wollte.


      Kein Wunder, dachte sie, als er sie auf der Tanzfläche enger umarmte. Lauryn spürte seine warme Brust an ihrem Rücken, seine Arme lagen um ihre Taille und knapp unter ihren Brüsten. Adam wiegte sich mit ihr im Rhythmus des Songs, den der heutige Gesangsstar, ein Gewinner vieler Grammys, auf der Bühne des Estate zum Besten gab.


      Sie spürte deutlich, wie erregt er war. Und zu ihrem Entsetzen merkte Lauryn, dass sie am liebsten herausfordernd den Po gegen ihn gedrückt hätte. Ihre Gründe, nicht mit Adam ins Bett zu gehen, verblassten von Tag zu Tag. Und was am schlimmsten war: Adam wusste das nur allzu gut. Die Show führte er angeblich für ihr Publikum auf, aber Lauryn ließ sich nichts vormachen. Denn er küsste und berührte sie immer wieder auch dann, wenn niemand in der Nähe war.


      Seufzend befreite sie sich aus seiner Umarmung und drehte sich auf der überfüllten Tanzfläche zu Adam um. Es gibt keinen aufregenderen Mann auf der Welt, dachte sie wehmütig. Ihr Puls beschleunigte sich.


      „Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich heute früher nach Hause fahre?“


      Er runzelte die Stirn. Behutsam umfasste er Lauryns Ellbogen und führte sie langsam von der großen Tanzfläche. „Stimmt etwas nicht?“


      Das konnte man wohl sagen. Sie hatte ihr Ziel – den einzigen Grund, aus dem sie sich auf diese Farce eingelassen hatte – völlig aus den Augen verloren. Seit vier Tagen wohnte sie in dem Haus, in dem ihre Mutter aufgewachsen war – vier Tage! –, und Lauryn hatte nichts aufzuweisen außer der Tatsache, dass sie verrückt nach ihrem Ehemann war.


      „Ich muss etwas Schlaf nachholen.“ Das schlechte Gewissen belastete sie. Trotzdem brauchte sie das Haus für sich, um zu tun, weswegen sie nach Florida gekommen war. Insgeheim nahm sie sich vor, Adam bald die Wahrheit zu sagen. Lauryn mochte und respektierte ihn zu sehr, um ihn weiter anzulügen.


      „Ich bringe dich nach draußen.“


      „Nein, Adam. Ich habe dich schon zu lange von der Arbeit abgehalten, das weiß ich. Bleib im Klub, bis er schließt, wie du es sonst immer getan hast.“


      Adam hatte sich noch nie Sorgen um eine seiner Freundinnen gemacht. Seit einer Stunde dachte er nun an niemand anderes als an Lauryn.


      Warum hatte sie den Klub so plötzlich verlassen? Ging es ihr nicht gut?


      Er beschloss, nach Hause zu fahren, sobald er sich bei dem heutigen Star bedankt und alles Übrige seinem Geschäftsleiter übergeben hatte.


      Etwas später betrat Adam leise das Haus, schaltete anschließend die Alarmanlage ein und ging die Treppe hinauf. Aus einem der Schlafzimmer drang Licht. Adams Puls beschleunigte sich.


      War ein Einbrecher im Haus, oder war Lauryn noch wach und auf Erkundungstour? Er musste sich vergewissern, dass es Lauryn gut ging. Das war ihm plötzlich wichtiger als die Luft zum Atmen. Vorsichtshalber holte Adam sein Handy aus der Tasche, um im Notfall sofort die Polizei zu rufen.


      Langsam schlich er den Gang hinunter und schaute erst in seinem Schlafzimmer nach, für den Fall, dass Lauryn doch dort war. Das Bett war leer und wirkte unberührt. Adam ging wieder hinaus. Im Badezimmer war es dunkel. Als er das Licht anknipste, sah er nur das Kleid, das Lauryn am Abend getragen hatte. Sie war also zu Hause und hatte sich umgezogen. Somit hatte sie wahrscheinlich das Licht im Gästezimmer angeknipst. Aufatmend steckte Adam das Handy wieder ein.


      In seinem unermüdlichen Versuch, Lauryn zu verführen, hatte er am Morgen die negativen Bluttestergebnisse auf ihre Kommode gelegt. Außerdem hatte er in die Schublade beider Nachttische Kondome gesteckt. Und bestimmt hatte Lauryn auch das mit Juwelen geschmückte und mit Kondomen gefüllte Etui in ihrer Handtasche gefunden. Zugegeben: nicht sehr feinfühlig, aber er war verzweifelt.


      Er erreichte das Gästezimmer. Auch hier lag niemand im Bett. Das Licht und ein seltsames Klopfen kamen aus dem begehbaren Schrank. Sehr merkwürdig. Leise durchquerte Adam den Raum und sah nach. Lauryn kniete auf dem Boden, klopfte mit den Knöcheln gegen die Bodenbretter und drückte dann auf jedes.


      „Was machst du da?“


      Vor Schreck schrie sie auf, sprang auf die Füße und wirbelte zu ihm herum. Eine Hand legte sie sich auf die Brust. „Hast du mich erschreckt.“


      „Was machst du da?“, wiederholte er.


      Lauryn errötete, biss sich verlegen auf die Lippe und schlang die Arme um sich. „Ich suche nach einem Geheimfach.“


      Das ergab keinen Sinn. Adam war sicher, dass er sich verhört haben musste. „Wie bitte?“


      Seufzend strich sie sich durchs Haar, senkte den Blick und zwang sich dann doch, Adam in die Augen zu sehen. „Das Haus gehörte früher meiner Mutter … meiner leiblichen Mutter. Ich suche ihre Tagebücher.“


      Das ergab noch weniger Sinn. „Lauryn, wovon zum Teufel sprichst du da? Bist du betrunken?“


      Allerdings wirkten ihre Augen klar. Außerdem stand sie völlig sicher, ohne zu schwanken. An diesem Abend hatte er sie auch nichts trinken sehen außer einem Glas Soda mit Zitrone.


      „Es ist eine lange Geschichte. Ich hätte sie dir schon längst erzählen müssen. Und es tut mir leid, dass ich es nicht getan habe. Aber ich wusste nicht, wie.“ Er ahnte, dass ihm nicht gefallen würde, was sie ihm zu sagen hatte. „Können wir nicht … Ich muss dir etwas zeigen.“


      Sie zwängte sich an ihm vorbei durch die Tür. Wortlos folgte er Lauryn in ihr Schlafzimmer, wo sie sich vor den Schrank kniete und ihren Koffer herausholte. Nachdem sie einen falschen Boden entfernt hatte, nahm sie zwei Ordner und ein Bündel ordentlich zusammengebundener Briefe heraus. Seufzend drehte Lauryn sich zu Adam um und reichte ihm die Papiere.


      Als Absender auf den Briefen war die Adresse seines Hauses angegeben, nur gab es keinen Namen außer den Initialen A. L.


      „Nachdem mein Vater gestorben war, erfuhr ich, dass ich zwar sein Kind bin, aber nicht das meiner Mutter. Adrianna Laurence war meine leibliche Mutter. Sie begegnete meinem Vater, als er in Florida stationiert war. Nach einer kurzen Affäre wurde Adrianna schwanger. In ihren Briefen erwähnt sie ein Geheimfach in ihrem Schlafzimmerschrank, wo sie ihr Tagebuch versteckt hatte. Sie schreibt: Nur du, ich und mein Tagebuch kennen die Wahrheit.“


      Lauryn atmete tief ein. „Und ich hoffe, dass ich das Tagebuch finde und Einzelheiten über ihre Affäre erfahre. Natürlich keine intimen Details. Mich interessiert nur, was über mich darin steht. Und warum Adrianna mich weggegeben hat.“


      Adam brauchte einen Moment, um seine Gedanken zu ordnen. Es war so gut wie unmöglich, dass Lauryn zufällig von Kalifornien nach Florida gezogen war und ihn kennengelernt und geheiratet hatte – ausgerechnet den jetzigen Besitzer des Hauses, in dem früher ihre Mutter gewohnt hatte. Sein Blick fiel auf die Ordner. Auf dem einen stand Adrianna Laurences Name, auf dem anderen seiner.


      „Du hast mich also hinters Licht geführt.“


      Sie zuckte zusammen. „Nicht richtig. Ich bin kurz nach der Beerdigung meines Vaters nach Florida gegangen. Ich wollte Adrianna treffen, aber sie war schon gestorben. Und es gibt auch keine lebenden Verwandten. Also habe ich mich erkundigt und herausgefunden, dass das Haus verkauft worden war. Fast niemand war bereit, mit mir zu reden. Und wer sich doch dazu herabließ, behauptete steif und fest, dass Adrianna kein Kind gehabt hätte.“ Sie klopfte auf den Ordner. „Das ist alles, was ich weiß, und es ist nicht genug.“


      „Du willst ihr Haus beanspruchen?“


      „Nein. Ich möchte nur das Tagebuch oder die Tagebücher, wenn es mehr als eins gibt. Irgendwann habe ich erfahren, dass du das Haus gekauft hast. Darum führte der einzige Weg, an die Bücher zu kommen, über dich.“


      „Du hast mich benutzt“, erklärte er ruhig.


      „Bitte versteh mich doch, Adam. Ich hatte gerade meinen Vater verloren. Und es kam mir so vor, als hätte ich mit ihm meine Identität verloren. Meine Mutter war nicht mehr meine Mutter. Die angeblich perfekte Ehe meiner Eltern war ein Schwindel. Mein Vater hat Susan geheiratet, die Witwe seines besten Freundes, weil sie ein Kind erwartete. Meine ganze Welt brach zusammen. Ich wusste nicht, was wahr war und was nicht. Ich weiß es immer noch nicht. Und jetzt brauche ich unbedingt die Wahrheit, nicht das Märchen, das man mir so viele Jahre aufgetischt hat.“


      Die Geschichte war fast zu wirr, um wahr zu sein. „Du hast gesagt, du bist ein Einzelkind. War das auch gelogen?“


      Lauryn zuckte zusammen. „Ich habe dich nur einmal angelogen, heute Abend, als ich sagte, dass ich müde sei und nach Hause wollte, um früh schlafen zu gehen. Sonst habe ich nur nicht die ganze Wahrheit erzählt. Susans Baby war eine Totgeburt, sie und mein Vater hatten keine anderen Kinder.“


      „Aber warum veranstaltest du dieses ganze Theater? Weshalb hast du mir nicht ganz einfach gesagt, was du wolltest?“


      „Ich bitte dich, Adam. Die Geschichte ist so absurd. Hättest du mir denn geglaubt?“


      Wahrscheinlich nicht, dachte er.


      „Ich habe mich ehrlich bei dir beworben. Meine Zeugnisse sind echt, und ich bin sehr gut für meinen Job qualifiziert. Irgendwie hatte ich gehofft, dass du mir eher glauben würdest, wenn du mich erst besser kennen würdest. Dass du mich dann nicht für verrückt halten würdest. Allerdings hat es nicht so funktioniert, wie ich anfangs dachte. Wir sahen uns höchstens zwei Stunden in der Woche, und das auch nur im Beisein von anderen Angestellten.“


      Ihm fiel ein, welche Bedingung Lauryn gestellt hatte. Sie war bereit gewesen, ihn zu heiraten, wenn sie in diesem Haus wohnten. „Du hast mich also geheiratet, um in mein Haus zu gelangen.“


      „Die Heirat war deine Idee.“


      „Aber das Haus war der Grund, weswegen du zugestimmt hast.“


      „Ja, das und die Tatsache, dass ich mit Leuten wie Helene Ainsley zusammenkommen würde, die vielleicht meine Mutter gekannt haben.“


      Lauryn hatte im Grunde Jagd auf ihn gemacht. Sie hatte ihn belogen, selbst wenn nur durch das Verschweigen der Wahrheit. Was daraus für Schaden entstehen konnte, wusste Adam genau. Sein Vater und die heimliche Affäre boten das beste Beispiel. „Und was hättest du getan, wenn ich dir keinen Heiratsantrag gemacht hätte?“


      „Ich war kurz davor, meinen Mut zusammenzunehmen und dich anzusprechen. Trotzdem hatte ich Angst davor, dass du mich abweisen würdest. Und dann wäre ich endgültig in einer Sackgasse gelandet und hätte keine Chance mehr gehabt, die Wahrheit über meine Herkunft zu erfahren.“


      Sie streckte die Hand aus, um ihn zu berühren. Instinktiv wich Adam zurück. Jetzt durfte er sich nicht von seinem Verlangen nach ihr ablenken lassen.


      „Es tut mir sehr leid, dass ich es dir nicht vorher gesagt habe, Adam. Ich wusste einfach nicht, wie.“


      Wut, Verwirrung, Enttäuschung und das beschämende Gefühl, hereingelegt worden zu sein, erfüllten Adam. Er war verraten und benutzt worden. Einem ersten Impuls folgend, wollte er sich von Lauryn scheiden lassen. Wenn er die Ehe nach nur einer Woche beendete, machte er damit allerdings seine Pläne zunichte und würde nicht nominiert werden. Konnte er Lauryn genug trauen, um die Scheinehe weiter aufrechtzuerhalten?


      „Hast du mir nur vorgespielt, dass du dich zu mir hingezogen fühlst, um mich einzuwickeln?“


      Sie errötete, wich seinem Blick aber nicht aus. „Du weißt, dass ich das gar nicht tun könnte, selbst wenn ich gewollt hätte.“


      Obwohl ihre Antwort ihn beruhigte, wusste er immer noch nicht, was er denken oder tun sollte. „Und wenn du die Tagebücher gefunden hast, was dann?“


      „Dann machen wir weiter wie abgemacht. Ich habe dir zwei Jahre versprochen, und ich werde mein Wort halten.“


      Sie klang ehrlich. Wenn sie ihn jetzt anlog, dann verdiente sie einen Oscar. Adam griff nach den Ordnern und den Briefen. „Wir reden morgen weiter.“


      „Adam …“


      Bevor sie weitersprechen konnte, hob er eine Hand. „Lass mich jetzt. Ich brauche Zeit zum Nachdenken.“


      Damit wandte er sich ab und ging. Zu gern wollte er ihr glauben, obwohl sich ihre Geschichte aberwitzig anhörte. Zuerst wollte er die Briefe lesen. Und sobald er die Fakten kannte, würde er eine Entscheidung treffen. Entweder würde er seine hübsche, verlogene Frau behalten oder ohne mit der Wimper zu zucken vor die Tür setzen.

    

  


  
    
      8. KAPITEL


      „Ich helfe dir dabei, nach den Tagebüchern zu suchen.“


      Adam erschreckte Lauryn so sehr, dass sie sich fast an ihrem Orangensaft verschluckt hätte.


      Er glaubte ihr also. Die Freude, die sie mit einem Mal überkam, hatte nicht nur mit der Aussicht zu tun, die Tagebücher zu finden. Adam sah aus, als hätte er genauso schlecht geschlafen wie sie. Dennoch war er schon rasiert und trug eine graue Hose zu einem schwarzen Seidenhemd. Dabei musste er erst in ein paar Stunden aus dem Haus. Samstags strömten besonders viele Menschen ins Estate.


      „Warum solltest du mir helfen wollen?“


      „Ich habe mit Brandon gesprochen. Er meint, du hast unsere Vereinbarung nicht gebrochen. Selbst wenn ich dich jetzt rauswerfe, müsste ich dir die volle Summe zahlen.“


      Sie wurde blass. „Ich würde kein Geld annehmen, solange ich den Job nicht erfüllt habe. Aber lass mich bitte erst die Tagebücher finden, bevor wir dem Ganzen ein Ende setzen.“


      „Noch beenden wir hier gar nichts. Ich habe auch kürzlich meinen Vater verloren und weiß, wie sehr es einen mitnehmen kann. Genauso gut kenne ich das Gefühl, wenn einen unbeantwortete Fragen quälen.“


      In diesem Moment verliebte sie sich noch ein wenig mehr in ihn. Sie rief sich jedoch hastig zur Ordnung. Lauryn konnte sich nicht leisten, ihr Herz an einen Mann zu verlieren, den sie nach Ablauf von zwei Jahren nie wiedersah.


      Adam schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und lehnte sich an den Küchentresen, statt sich zu Lauryn zu setzen. „Deine Geschichte scheint wahr zu sein. Ich habe den Nachruf auf deinen Vater im Internet gefunden. Klingt, als wäre er ein großartiger Mann gewesen. Das mit dem Unfall tut mir sehr leid.“


      Adam hatte die Fakten überprüft. Das konnte sie ihm nicht übel nehmen. „Es geschah, als er tat, was er über alles liebte – das Fliegen. Die Air Force war sein Leben. Und ich denke, er wollte lieber sterben, als in den Ruhestand versetzt zu werden.“


      „Mein Vater war genauso. Er lebte für seine Arbeit.“ Adam atmete tief ein. „Wie auch immer. Ich brauche dich noch. Ich will diese Wahl gewinnen.“


      Lauryn stellte ihr Glas auf den Tisch, stand auf und ging auf Adam zu. „Ich werde dich nicht im Stich lassen, Adam.“ Um ihre Worte zu unterstreichen, gab sie ihm einen Kuss auf die Wange. „Danke.“


      Als sie sich zurückziehen wollte, hielt er sie fest, indem er den Arm um ihre Taille legte. „Wofür war das?“


      „Dafür, dass du mir helfen willst. Und weil du mir glaubst und vertraust.“


      „Du hättest von Anfang an ehrlich zu mir sein müssen, Lauryn.“


      „Ich weiß. Entschuldige.“


      „Hast du noch mehr Leichen im Keller, von denen ich besser wissen sollte?“


      Einen Moment lang spielte sie mit dem Gedanken, ihm von ihrer skandalösen Jugend zu erzählen. Doch das lag so lange zurück, dass es keine Auswirkungen auf Adams Nominierung haben konnte. Tommy lebte am anderen Ende des Landes und saß höchstwahrscheinlich im Gefängnis. Außerdem bedeutete die Annullierung, dass ihre Ehe mit ihm praktisch nie existiert hatte.


      Lauryn schämte sich so sehr für diesen Teil ihrer Vergangenheit, und sie wollte nicht, dass Adam sie deswegen geringer achtete. „Nein.“


      „Gut.“ Er stellte seine Tasse weg, umfasste sanft ihr Gesicht und küsste Lauryn.


      In diesem Moment war ihr gleichgültig, ob er es tat, um die Haushälterin zu täuschen. Nur seine Nähe zählte, die Wärme seiner Lippen und sein Körper dicht an ihrem. Lauryn fiel es schwer, es zuzugeben, doch sie hatte begonnen, sich auf diese „öffentlichen Liebesbezeugungen“ zu freuen.


      Er schmeckte nach Zimtzahnpasta und Kaffee.


      Plötzlich spürte sie seine Hände auf ihrem Po, als Adam sie fest an sich drückte. Mit zitternden Fingern strich sie über seine muskulösen Arme und Schultern. Sein Haar war noch ein wenig feucht vom Duschen, sein Kinn glatt rasiert.


      Dann hob Adam den Kopf und sagte schwer atmend: „Genug. Ich halte es nicht mehr aus, bis an den Rand der Selbstbeherrschung getrieben und dann doch wieder abgewiesen zu werden. Ich will dich, Lauryn. Und ich bin es müde, Spielchen zu spielen.“


      Der raue Klang seiner Stimme ließ Lauryn erzittern. Adam hatte recht. Sie konnten nicht mehr so weitermachen. Dieses Knistern und diese Anspannung zwischen ihnen waren unerträglich geworden. „Ich will dich auch, Adam.“


      Er atmete tief ein. „Dann können wir uns den Tag freinehmen und in den Schränken nach den Büchern suchen, oder wir können wieder ins Bett gehen. Zusammen.“


      Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Natürlich war sie nicht so dumm, sich einzureden, dass Adam ihr ein Leben an seiner Seite anbot. Andererseits mochte und respektierte Lauryn ihn und hatte sich in ihn verliebt.


      „Ich habe Monate auf die Tagebücher warten müssen. Da kann ich auch noch ein paar Minuten länger warten.“


      Er zog die Augenbrauen hoch, als hätte sie ihn beleidigt. „Minuten? Du unterschätzt mich, Frau.“


      Sie lächelte amüsiert. „Beweis es.“


      Adam hob Lauryn hoch und trug sie aus der Küche.


      Ihr Herz setzte einen Schlag aus, so romantisch fand sie seine Geste. Lauryn schlang die Arme um seinen Nacken, versuchte aber, sich zu wehren, als sie das Foyer erreichten und Adam keine Anstalten machte, stehen zu bleiben. „Du kannst mich doch nicht die Treppe hinauftragen.“


      „Wollen wir wetten?“


      Auf halbem Weg begegneten sie der Haushälterin.


      „Martina, keine Telefonate. Meine Frau und ich wollen nicht gestört werden.“


      „Sí, Señor Garrison.“ Ein wissendes Lächeln auf den Lippen, zog Martina sich zurück.


      Er nahm die Stufen ohne besondere Anstrengung. Und sein Atem ging nicht viel schneller, als sie den ersten Stock erreichten. Ohne innezuhalten, eilte Adam den Gang hinunter, bis sie in ihrem Schlafzimmer waren. Erst dort ließ er Lauryn herunter und küsste sie, noch wilder und ungeduldiger als vorhin.


      Sehnsüchtig streichelte sie seine Schultern und seine Brust. Lauryn spürte, dass sein Herz genauso heftig schlug wie ihres. Ob es nun falsch war oder nicht, sie hatte sich entschlossen, dem brennenden Verlangen endlich nachzugeben. Und jetzt konnte sie es kaum erwarten, ihn nackt zu sehen.


      Er öffnete die Manschetten, während Lauryn ihm das Hemd aufknöpfte. Kaum hatte sie den letzten Knopf geschafft, schob sie den Seidenstoff über Adams Schultern und betrachtete seine breite Brust, die dunklen Härchen und den festen, muskulösen Bauch.


      Begierig strich sie über seine warme Haut. Die Muskeln fühlten sich hart und fest an und zogen sich unter ihrer Berührung leicht zusammen. Adam sog scharf die Luft ein. Er griff nach Lauryns Händen, drückte sie an sich und küsste sie leidenschaftlich auf den Mund. Dann streifte er ihr die Designerjacke aus und ließ sie achtlos auf den Boden gleiten. Als Nächstes folgte die Bluse.


      Tief einatmend bewunderte er den lavendelfarbenen Spitzen-BH. Fast ehrfürchtig begann Adam, die Träger sanft entlangzustreichen, bis über ihre Brüste. Dann, als könnte er es nicht länger aushalten, schob er ihr die Träger über die Schultern und zog den Spitzenstoff herunter.


      Sie spürte, wie ihre Brustspitzen sich unwillkürlich unter Adams Blick zusammenzogen, ein unbändiges Sehnen durchzog ihren Körper. Und ihr stockte der Atem, als Adam den Kopf senkte und eine der Knospen zwischen die Lippen nahm, sie leckte und mit der Zunge umspielte.


      Obwohl sie sich zu beherrschen bemühte, stöhnte sie erstickt auf. Das erregte ihn offenbar noch mehr. Mit derselben Hingabe widmete er sich ihrer anderen Brust, und Lauryn lehnte keuchend den Kopf zurück. Sie griff in sein Haar und drückte ihn fest an sich, bis sie die eingeschränkte Bewegungsfähigkeit nicht länger ertrug.


      Schnell griff sie hinter sich und öffnete den Verschluss des BHs. Sobald sie sich von dem Stoff befreit hatte, öffnete sie ungeduldig Adams Gürtel und zog den Reißverschluss hinunter. Mit der Hand schlüpfte sie unter seine Hose, um ihn zu streicheln und zu umfassen. Erschauernd erkannte sie, wie erregt er war.


      „Du trägst gar nichts drunter“, stieß sie schwer atmend hervor.


      „Nein, habe ich noch nie.“ Geschickt zog er sich die Schuhe und die Hose aus. Nachdem er sich der Socken entledigt hatte, richtete er sich auf.


      Sein Anblick war so imponierend, einfach atemberaubend. Sie wollte ihn umfassen, aber Adam hielt ihre Hände fest und drängte Lauryn zielstrebig rückwärts, bis sie mit den Fersen das Podest berührte, auf dem das Bett stand.


      Er umarmte sie und drückte sie kurz an sich, sodass sie ihn Haut an Haut spürte und sich nach mehr sehnte. Ihr Herz schien immer lauter zu pochen, ihr Atem kam kurz und unruhig. Mit einer raschen Bewegung öffnete Adam den Verschluss ihres Rocks, sodass sie nur noch in einem knappen lavendelfarbenen Slip vor ihm stand.


      „Nett“, brachte er heiser hervor, kniete sich vor sie, steckte die Finger in den Bund des Slips und zog ihr den zarten Stoff langsam bis zu ihren Knöcheln herunter. Anschließend beugte er sich vor und presste die Wange an die Innenseite ihres Oberschenkels. „Du machst mich wahnsinnig.“


      Ihre Knie drohten nachzugeben, ihre Beine zitterten beinah. Bevor sie auf den Boden fallen konnte, hob Adam sie auf das frisch bezogene Bett. Er riss die Seidendecke zurück und legte Lauryn behutsam auf das Laken. Der Stoff fühlte sich kühl an ihrer Haut an, ganz im Gegensatz zu Adams Händen. Behutsam befreite er sie endgültig von ihrem Slip, ohne ihr die hochhackigen Sandaletten auszuziehen.


      Er rückte ein Stück von ihr ab, um sie andächtig zu betrachten, und wirkte, als könnte er sich nicht an ihr sattsehen. „Du bist wunderschön.“


      Diese Worte hatte sie schon oft gehört. Doch sie sah ihm an, dass er meinte, was er sagte. Er schmeichelte ihr nicht, um zu bekommen, was er sich wünschte, sondern er begehrte wirklich sie. Nicht irgendeine Frau, er wollte tatsächlich nur sie, Lauryn.


      Plötzlich wurde ihr bewusst, dass es sich hier nicht um eine sexuelle Erfahrung des reinen Nervenkitzels willen handelte, wie sie sie in ihrer Jugend gesucht hatte. Damals war Lauryn von dem Wunsch getrieben gewesen, sich ihrem Vater zu widersetzen und ihre ersten Schritte als Frau zu gehen. Aber heute, mit Adam, das war sehr viel mehr. Und gerade deshalb war sie beunruhigt. Denn dieses „mehr“ gehörte nicht zu ihrer Abmachung.


      Zärtlich streichelte er ihre Knöchel, die Waden und ihre Knie. Langsam glitt er höher und näherte sich der Stelle, an der sich ihre Lust zu konzentrieren schien. Dabei hielt er sich noch ein wenig – für Lauryns Geschmack viel zu lange – bei ihren Kniekehlen und den Innenseiten ihrer Oberschenkel auf. Dann, endlich spürte sie ihn dort, wo sie sich am stärksten nach ihm verzehrte.


      Sie stöhnte laut und hob unwillkürlich die Hüfte, als sie seine Finger spürte. Geschickt begann er, sie zu streicheln. Es war zu viel und doch nicht genug. Es war eine wundervolle süße Qual.


      Im nächsten Moment küsste er sie wild auf den Mund und drang mit der Zunge ein, während er mit dem Finger in sie tauchte. Lauryn schrie leise auf. Sie spürte, wie sie dem Gipfel entgegentrieb. Doch gerade als sie glaubte, sich nicht länger zurückhalten zu können, zog Adam sich zurück. Im nächsten Moment führte er die sanfte Verführung fort, bis Lauryn sich der Verzweiflung nah fühlte.


      Hart packte sie seine Schulter und bat ihn wortlos, endlich zu ihr zu kommen. Gleichzeitig drückte sie seine Hand an sich, als fürchtete sie, er könnte aufhören. „Bitte. Jetzt“, keuchte sie.


      Er löste sich von ihr. Seine Augen glänzten feurig, während er sie einige Sekunden lang stumm ansah. Dann wandte er sich ab. Sie hätte fast geschrien vor Enttäuschung, bis ihr klar wurde, was er vorhatte.


      Im Gegensatz zu ihr dachte er an ein Kondom. Wie hatte sie das nur vergessen können? Selbst in den Tagen, als sie noch leichtsinnig und rebellisch gewesen war, hatte sie sich immer geschützt.


      Schnell hatte er ein Kondom aus dem Nachttisch genommen und war wieder bei ihr. Sie nahm es ihm aus der Hand und beschloss, ihn nun ihrerseits auf die Folter zu spannen. Er wollte sie also so weit bringen, dass sie ihn anflehte vor Sehnsucht? Dafür würde sie sich nun gern revanchieren. Bewusst langsam glitt sie mit den Fingernägeln über seine Brust, den Bauch, die Hüften und die Beine, bis sie ihn sachte umfasste.


      Er stöhnte auf und bebte. Ihn so zu sehen, schürte ihren Hunger. Sie konnte nicht länger warten. Hastig riss sie das Zellophan auf und streifte ihm das Kondom über.


      Im nächsten Moment hatte er sie auf den Rücken gedreht und rutschte zwischen ihre Schenkel. Jetzt spürte sie ihn an ihrer empfindsamsten Stelle, und eine Welle unbändigen Verlangens durchrauschte ihren Körper.


      Besitzergreifend umfasste er ihren Po und war mit einem Stoß tief in ihr. Heiser schrie sie auf, und er verharrte mitten in der Bewegung. „Lauryn?“


      „Hör nicht auf. Bitte, hör nicht auf.“


      „Du bist so … Warst du noch …“


      „Nein. Aber es ist eine Weile her. Bitte … es ist so gut.“


      Ein herausforderndes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. Dennoch sah sie ihm an, dass er alles andere als gefasst war. Sanft berührte er ihre Wange. „Bloß gut?“


      Sie presste die Fersen auf die Matratze und hob sich ihm entgegen, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Sofort verblasste sein Lächeln, er stöhnte heiser auf.


      „Wirklich gut. Wundervoll. Adam, ich kann nicht mehr warten. Bitte.“


      Mehr Worte brauchten sie nicht. Er verfiel in den ewigen Rhythmus der Liebe, und mit jedem seiner kräftigen Stöße sandte er eine Welle der Lust durch ihren Körper, die sie erzittern ließ. Er streichelte sie, küsste sie wild und bewegte sich bald schneller und entfesselter. Er trug sie zu einem überwältigenden Höhepunkt, wie sie ihn nie erlebt hatte. Es war, als würde ein Wirbelsturm sie erfassen und am Ende erschöpft und atemlos zurücklassen. Aber noch war es nicht vorbei. Ein zweites und ein drittes Mal erklomm sie den Gipfel der Lust, bevor Adam ihr tief aufstöhnend folgte.


      Minuten später lag er wundervoll schwer auf ihr. Lauryn hielt sich an ihm fest, als könnte sie so schneller wieder zurückfinden.


      Gedankenverloren streichelte sie seinen schweißbedeckten Rücken und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Wow, dachte sie fassungslos. Die kleinen Affären konnten mich nicht auf dieses Erlebnis vorbereiten.


      Lächelnd löste er sich von ihr und legte sich neben sie. Ihr wild klopfendes Herz fand nur allmählich zu seinem normalen Rhythmus zurück. In diesem Moment erkannte Lauryn, dass sie nicht nur ein wenig in Adam verschossen war. Nein, sie hatte sich Hals über Kopf in ihn verliebt. Ausgerechnet in einen Mann, der für seine zahlreichen Frauenbekanntschaften bekannt war.


      Lauryn hatte sich vielleicht an ihren Schwur gehalten, sich für den Mann ihres Lebens aufzusparen. Nur dass sie sich dummerweise einen Mann ausgesucht hatte, der ihre Liebe nicht erwidern konnte.


      „Wie lange?“, fragte Adam.


      Lauryn kniete neben ihm in dem leeren begehbaren Schrank und hörte auf, die Bretter abzuklopfen. „Wie lange was?“


      „Wie lange ist es her, seit du das letzte Mal Sex gehabt hast?“


      Sie hielt den Atem an, biss sich auf die Lippe und errötete. „Ungefähr zwei Stunden.“


      Mit einem Blick bedeutete er ihr, dass er sich nichts vormachen ließ. Lauryn war erfahren gewesen, eine wahre Zauberin, die ihn mit ihren Liebeskünsten um den Verstand bringen konnte. Doch im Gegensatz dazu war ihr Körper fast jungfräulich. Und diese Tatsache beschäftigte Adam, seit sie sich im Bett geliebt hatten, in der Dusche und auf dem Schlafzimmerboden.


      „Neun Jahre“, gab sie widerwillig zu.


      Ihm blieb der Mund offen stehen, dann pfiff Adam leise. „Kein Wunder, dass du so davon überzeugt warst, zwei Jahre lang auf Sex verzichten zu können.“ Er lächelte selbstgefällig. „Das hast du jedenfalls, bevor du mich geküsst hast.“


      Sie lachte und verdrehte die Augen. „Lass dir den Erfolg nicht zu Kopf steigen.“


      „Es ist nicht mein Kopf, den du überbeanspruchst, es ist etwas anderes, mein Liebling.“


      Liebling? Wie war ihm plötzlich dieses Wort herausgerutscht? Bis jetzt hatte er noch keiner Frau einen Kosenamen gegeben. In seiner Verwirrung hielt Adam es für klüger, mit dem Abklopfen der Bodenbretter weiterzumachen.


      Fünf Minuten später fand er ein Brett, das nachgab. „Na, wer sagt’s denn!“


      „Hast du es gefunden?“ Lauryn rutschte zu ihm und beobachtete gespannt, wie er das Brett herausnahm.


      Sie hatten das Geheimfach entdeckt. Die verrückte Geschichte stimmte also doch. Und er hatte bis zu diesem Augenblick daran gezweifelt. Vor ihm lagen etwa ein Dutzend in Leder gebundene Bücher auf einer blauen Unterlage – vielleicht ein Seidenschal. Außerdem war dort ein Bündel Umschläge versteckt worden, die von einem gelben Band zusammengehalten wurden, ein kleines Holzkästchen und einige wenige Schmuckstücke.


      Lauryn hielt die Hände vor ihrer Brust gefaltet und sah wie hypnotisiert auf den Fund, den sie gemacht hatten. Doch sie machte keinerlei Anstalten, etwas in die Hand zu nehmen.


      „Geht es dir gut, Lauryn?“


      Sie blinzelte und atmete zittrig ein. „Ich hatte die Hoffnung fast aufgegeben.“


      Nachdem er mit ihr zuvor drei Schränke erfolglos abgeklopft hatte, war es ihm nicht anders gegangen.


      „Ich … ich habe ein bisschen Angst davor, sie zu lesen.“


      Adam nickte verständnisvoll. „Du fürchtest, dir könnte nicht gefallen, was Adrianna geschrieben hat.“


      Er berührte ihre Hände und drückte sie tröstend. So verbunden wie mit Lauryn hatte er sich mit seinen Geschwistern noch nie gefühlt. „Möchtest du dabei allein sein?“


      „Nein!“, antwortete sie heftig. Dann schüttelte sie den Kopf und straffte die Schultern. „Wenn du mir nur dabei hilfst, sie ins Schlafzimmer zu bringen, kannst du zur Arbeit gehen. Ich komme schon zurecht. Ehrlich.“


      Einerseits war er erleichtert, andererseits fiel es ihm nicht leicht, sie allein zu lassen. „Okay.“


      Er hob die Briefe und Bücher aus dem Fach, indem er die vier Enden des blauen Schals festhielt und aufstand. Als Lauryn erschrocken keuchte, hielt Adam inne. Sie griff in das Geheimfach und holte noch etwas heraus – ein einziges Blatt Papier.


      Sie überflog es. „Es ist meine Geburtsurkunde. Die ursprüngliche.“


      Ihre Miene spiegelte Verwirrung und … Angst? Adam verspürte plötzlich den Wunsch, etwas zu tun. Er wusste nur nicht, was. Lauryn in die Arme nehmen? Ach was, dachte er. Sex war eine Sache, sich von Gefühlen überwältigen zu lassen, das war etwas ganz anderes. Als wäre er sentimental! „Komm, lass uns ins Schlafzimmer gehen.“


      Sie wirkte so verletzlich, so hatte er sie noch nie gesehen. Zärtlich strich er ihr über die Wange. „Du hast meine Handynummer. Ruf mich an, wenn du mich brauchst.“


      Und dann ging er. Zu seinem Ärger fiel es ihm nicht annähernd so leicht, wie es eigentlich sollte.


      „Du bist noch wach“, sagte Adam.


      Erschrocken sah Lauryn ihn an und warf anschließend einen Blick zur Uhr. Sechs Uhr morgens. Sie hatte die ganze Nacht lang gelesen. Acht Stunden. Langsam schloss Lauryn das Tagebuch, das sie bereits zum dritten Mal las – dasjenige, in dem die Schwangerschaft und die Geburt beschrieben wurden.


      „Sie wollte mich doch haben.“ Ihre Stimme klang heiser, weil die Gefühle ihr die Kehle zuzuschnüren drohten. Lauryn rieb sich die verweinten Augen.


      Adam kam zögernd näher. „Daran hast du gezweifelt?“


      „Natürlich. Sie hat mich fortgegeben und nie versucht, sich mit mir in Verbindung zu setzen. Obwohl Adrianna genau wusste, wo ich war. Was hätte ich denken sollen? Aber jetzt weiß ich, dass sie mich zwei Wochen lang bei sich behielt und versuchte, mir eine Mutter zu sein.“


      Lauryn legte die Hand auf den Stapel Tagebücher. „Ich verstehe die medizinischen Fachbegriffe nicht, aber Adrianna hatte ein Problem mit dem Herzen. Die Ärzte und ihre Eltern rieten ihr, die Schwangerschaft abbrechen zu lassen. Adriannas Gesundheit stand auf dem Spiel. Trotzdem weigerte meine Mutter sich und lief davon. In Miami weiß niemand von mir, weil sie niemandem gesagt hat, dass sie mich zur Welt gebracht und dann zur Adoption freigegeben hat. Ihre Familie glaubte, Adrianna wäre fortgegangen, um ihr Baby abtreiben zu lassen.“


      Adam kniete sich neben sie und betrachtete ihr Gesicht. „Ist das gut?“


      Unsicher lächelte sie. „Ja. Das ist gut. Ich habe jetzt meine Antworten, und das habe ich nur dir zu verdanken.“


      „Du brauchst dich nicht zu bedanken.“


      Zärtlich berührte sie seine Wange. „Adrianna starb mit sechsunddreißig. Sie war nur zehn Jahre älter als ich jetzt. Und ich wollte auch wissen, ob sie vielleicht an einer Erbkrankheit gestorben ist. Aber so war es nicht. Adrianna hat die Herzschwäche nach einer Entzündung bekommen, als sie noch ein Teenager war. Und von da an erstickten ihre Eltern sie mit ihrer Fürsorge und ließen sie nie wie eine normale Frau leben. Später hat Adrianna meinen Vater in Fort Lauderdale kennengelernt. Er war der erste Mann, der sie nicht behandelte, als wäre sie zerbrechlich, weil er nichts von ihrer Krankheit wusste. Und Adrianna verliebte sich in den gut aussehenden Piloten, obwohl sie wusste, dass es keine Zukunft für sie beide gab. Sie kamen nicht nur aus unterschiedlichen Gesellschaftsschichten. Sie wusste, dass mein Vater nach nur einem Monat nach Kalifornien versetzt werden sollte.“


      Lauryn holte tief Luft. „Als sie acht Wochen später feststellte, dass sie schwanger war, wollte sie ihr Kind zur Welt bringen, genau wie jede andere Frau. Leider schwächte die Schwangerschaft ihr Herz noch mehr. Adrianna hatte Angst, nicht stark genug zu sein, um ihr Kind aufzuziehen. Sie wusste nicht einmal, ob sie die Geburt überleben würde. Als Adrianna im siebten Monat war, setzte sie sich mit meinem Vater in Verbindung.“ Ihr schnürte sich fast die Kehle zu. Ihre Mutter hatte ihr Leben riskiert, um sie zur Welt zu bringen.


      „Ich habe gelesen, was er ihr geschrieben hat, Adam. Er wollte sie heiraten. Aber Adrianna hat ihn abgewiesen. Als sie gemerkt hat, dass ihre Kräfte sie verließen, hat sie alles für eine Adoption in die Wege geleitet. Mein Vater fand die perfekte Lösung in Susan, der schwangeren Witwe seines besten Freundes.“


      Ohne sich dessen bewusst zu sein, wischte sie sich eine Träne von der Wange. „Adrianna gab mich meinem Vater und kam hierher zurück. Den Rest ihres Lebens verbrachte sie fast nur noch in diesen Wänden. Es ist so traurig.“ Ihre Stimme brach.


      Adam umarmte sie und drückte sie an sich. Seufzend lehnte Lauryn den Kopf an seine Brust und lauschte dem kräftigen Pochen seines Herzens. Wenn sie so mit ihm zusammen war, kam es ihr vor, als hätte sie ihr Zuhause gefunden. Seltsamerweise schien sie hier ihre Vergangenheit und ihre Zukunft gefunden zu haben. Lächelnd sah Lauryn zu ihm auf und erkannte, dass sie mehr mit ihrer leiblichen Mutter gemeinsam hatte als das Erbgut.


      Genau wie Adrianna hatte Lauryn sich in einen Mann verliebt, mit dem es keine Zukunft für sie gab. Und genau wie ihre Mutter, war Lauryn fest entschlossen, so viel aus der Zeit mit ihm zu machen, wie sie nur konnte.


      Und dann würde sie ihn gehen lassen. Selbst wenn es ihr das Herz brach.

    

  


  
    
      9. KAPITEL


      Lauryn nahm den Kaffeeduft wahr und atmete auf.


      Sie drehte sich auf ihrem Bürostuhl um und entdeckte ihren Mann, der gerade auf sie zukam. In der einen Hand hielt Adam einen Becher, in der anderen eine Papiertüte.


      Er setzte sich auf die Schreibtischkante und reichte Lauryn den Kaffeebecher. Heute war sie so beschäftigt gewesen, dass sie keine Zeit gehabt hatte, sich einen Kaffee zu besorgen.


      „Danke.“ Genüsslich nippte sie an dem Kaffee mit Schokoladengeschmack. Woher wusste Adam, was sie immer bestellte?


      Er stellte die Tüte auf den Tisch. „Wusstest du eigentlich, dass dein bevorzugter Coffeeshop außer Kaffee, Proteingetränke und Croissants auch fünf Sorten Kondome führt?“


      „Nein, ist mir noch nie aufgefallen.“ Andererseits waren die Geschäfte in South Beach vielfältig, wenn nicht manchmal sogar eigenartig. Deshalb überraschte es sie nicht.


      „Du kannst mich jederzeit bitten, dir Kaffee zu bringen – zusammen mit allem anderen, wonach dir der Sinn stehen könnte“, fügte er augenzwinkernd hinzu, und ihr Herz klopfte schneller.


      Adam öffnete die Tüte und zeigte Lauryn die Auswahl an verschiedenen Kondomen. „Welche ist deine Lieblingsmarke?“


      Lauryn wurde ganz heiß. „Welche du gerade trägst.“


      „Gute Antwort.“ Er kam hinter ihren Schreibtisch, umrahmte ihr Gesicht mit beiden Händen und strich mit dem Daumen über ihre Lippe. Lauryn schluckte mühsam. Sex mit Adam war unglaublich schön. Und obwohl ihr Verlangen nach ihm gesättigt sein sollte, weil sie erst vor wenigen Stunden sein Bett verlassen hatte, erregte seine bloße Nähe sie nun wieder. Es war mehr als beunruhigend.


      „Du siehst aus, als könntest du eine kleine Siesta gebrauchen. Wollen wir für ein paar Stunden nach Hause fahren?“ Der samtweiche Klang seiner Stimme verriet eindeutig, was Adam im Sinn hatte. Lauryn erschauerte vor Vorfreude.


      Auch wenn sie müde war, konnte sie sich nicht erinnern, jemals glücklicher gewesen zu sein. Seit sie sich vor drei Tagen das erste Mal geliebt hatten, schlief Adam nicht mehr auf dem Sofa. Mit ihm zu schlafen und dann in seinen Armen einzunicken war schöner als alles, was sie sich erträumt hatte.


      Nur den Gedanken, dass alles bald vorbei sein würde, ertrug sie von Tag zu Tag weniger. Allerdings blieb Lauryn entschlossen, sich dem Problem zu stellen, wenn es so weit war. In der Zwischenzeit tat sie alles, um Adam davon zu überzeugen, dass die Zweijahresklausel noch einmal überdacht werden könnte.


      Sie berührte seine Hand, und er drehte den Kopf, um sie zu küssen.


      „Habt ihr kein Zuhause?“, rief ihnen Ricco, der für die Tischreservierungen im Klub verantwortlich war, von der offen stehenden Tür aus zu und grinste breit. „Lauryn, ich habe die Kostenvoranschläge, die Sie haben wollten.“


      „Sie wird sich morgen mit Ihnen darüber unterhalten, Ricco. Wir gehen jetzt, kommen aber heute Abend wieder, bevor geöffnet wird.“


      „Kein Problem“, meinte Ricco gutmütig und ging.


      Verheißungsvoll lächelte Adam und streckte die Hand aus. „Lass uns nach Hause gehen, Frau.“


      Auf dem Weg zum Wagen sah Adam sich suchend um. „Der Espressotyp im Coffeeshop hat gemeint, dass jemand nach dir gefragt hat. Hast du eine Idee, wer das sein könnte?“


      Sie runzelte die Stirn. „Nein. Wahrscheinlich wieder nur ein neugieriger Reporter.“


      Wer könnte es sonst sein?


      „Du bist ja richtig zum Gewohnheitstier geworden, Schätzchen.“


      Als sie die vertraute Stimme hörte, blieb Lauryn abrupt im Eingangsbereich des Coffeeshops stehen. Ihr Magen zog sich zusammen, während sie sich langsam zu dem Mann umdrehte. Er ließ die Zeitung sinken, sodass Lauryn sein Gesicht sehen konnte.


      Tommy.


      Ein eisiger Schreck durchfuhr sie. Ihr Ex sah immer noch aus wie ein rebellierender Jugendlicher: Bikerkluft, langes braunes Haar, Fu-Manchu-Bart und abgerissene Jeans. Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und setzte ein höhnisches Lächeln auf, das Lauryn früher einmal faszinierend gefunden hatte. Jetzt nicht mehr. Warum hatte sie ihn jemals für attraktiv gehalten?


      Die Antwort kannte sie natürlich: weil alles an ihm, von den Tätowierungen bis zu seinem Pferdeschwanz, ihren Vater zur Weißglut gebracht hatte.


      „Was willst du hier?“


      „Ich habe noch eine offene Rechnung mit dir.“


      „Falsch. Mit mir hast du nichts mehr, seit dem Tag, an dem du mich als Drogenkurier einsetzen wolltest“, flüsterte Lauryn ihm zu und warf dem neugierigen Angestellten einen flüchtigen Blick zu. Er stand nur wenige Meter von ihnen entfernt und hielt Lauryns Kaffeebestellung schon in der Hand. Hoffentlich hatte er nichts gehört.


      „Danke, Jan“, sagte sie, nahm den Becher entgegen, bezahlte hastig und verließ das Geschäft, ohne sich noch einmal umzusehen. Sobald sie Tommys Schritte hinter sich wahrnahm, eilte sie zum Ocean Drive Park. Wenn ihr jetzt noch Reporter auflauerten, war die Katastrophe perfekt.


      „Was willst du?“, fuhr sie Tommy an.


      Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß. „Das teure Outfit steht dir nicht schlecht. Ein bisschen langweilig, aber okay.“


      Ungeduldig verschränkte sie die Arme vor der Brust und schwieg.


      „Wie schade, dass die Ehe mit deinem Millionär nicht gültig ist.“


      Sie stutzte. „Wovon redest du da?“


      „Die Annullierung ist ungültig.“


      Ihr Herz setzte einen Schlag aus und klopfte dann so heftig, dass es fast wehtat. „Natürlich ist sie das nicht.“


      „Und das bedeutet, dass deine Ehe mit deinem schicken Geldsack ungültig ist, weil du immer noch mit mir verheiratet bist.“ Er tippte auf die Brusttasche seiner Lederjacke. „Ich habe den Beweis. Die Annullierung war nicht unterschrieben, besiegelt und ausgeliefert worden, wie es sich gehört. Dein Daddy war dieses eine Mal nicht so korrekt wie sonst, fürchte ich.“


      „Nein, das glaube ich nicht. Mein Vater hätte so etwas nicht vergessen.“


      „Ach? Soll ich also damit zur Presse gehen, wenn du mir nicht glaubst? Die denken nämlich, dass du eine kleine Heilige bist. Aber sie kennen dich ja auch nicht so gut wie ich. Ich wette, dein neuer Mann auch nicht.“


      Panik stieg in ihr auf. „Du bluffst nur.“


      „Und? Willst du es darauf ankommen lassen?“


      Lauryn hatte damals alles ihrem Vater überlassen und die unzähligen Papiere unterschrieben, die er ihr vorgelegt hatte. Im Grunde brauchte sie sich nur die Annullierungsdokumente anzusehen, die sie in einem Schließfach in Kalifornien verwahrte. Leider befand sich ihre Mutter, der einzige Mensch mit einem Schlüssel für dieses Fach, auf einer Kreuzfahrt und kam nicht vor Dienstag zurück.


      „Zeig mir deinen Beweis.“


      Er holte ein offiziell aussehendes Blatt Papier hervor, hielt es aber außerhalb ihrer Reichweite. „Nein, nein, nein. Nicht anfassen. Ich lasse dich nicht damit weglaufen.“


      „Und was soll nicht damit stimmen? Es sieht doch okay aus.“


      „Das offizielle Siegel fehlt. Und dann ist da noch das hier.“ Er nahm den Daumen von einer Stelle, wo die rote Tinte eines Stempels noch schwach zu erkennen war: „ABGELEHNT“.


      Mit einem Mal schien sich alles um sie zu drehen. Konnte die Annullierung einer Ehe überhaupt abgelehnt werden? Ihr Vater hätte das doch nicht für sich behalten. Er hätte ihr doch zu einer Scheidung verholfen, oder?


      „Wir sind noch verheiratet, Schätzchen.“


      Das konnte nicht sein. Tommy versuchte nur, sie hereinzulegen. Das würde zu ihm passen. „Du weißt genau, dass das Quatsch ist, Tommy. Was willst du?“


      Er zuckte gelassen die Schultern. „Ein paar grüne Scheinchen könnten mich dazu bringen, das hier verschwinden zu lassen.“ Spöttisch lächelnd steckte er das Dokument wieder ein.


      „Das ist Erpressung.“


      „Aber, Lauryn. Ich will dir doch nur eine glückliche Zukunft sichern. Du möchtest sicher nicht, dass die Zeitungen über deine Bigamie berichten.“


      Sie fühlte sich zittrig. Selbst wenn Tommy log, würden allein die Gerüchte um einen Skandal Adams Glaubwürdigkeit zunichtemachen. Adam bedeutete ihr so viel, deshalb konnte Lauryn es nicht zulassen. Und genauso wenig wollte sie, dass er herausfand, wie verantwortungslos und dumm sie gewesen war.


      Er würde sie verabscheuen und den Respekt vor ihr verlieren. Vielleicht würde er sie fast so sehr verachten wie sie sich.


      Und wenn Tommy nun nicht bluffte? Sie musste Zeit gewinnen, um Tommys Behauptungen zu widerlegen. Irgendwie musste sie sich diese Zeit erkaufen. „Ich habe nicht viel Bargeld.“


      „Ach, komm schon, Schätzchen. Er ist ein Garrison und einer der begehrtesten Junggesellen, wie es heißt.“


      „Ehemaliger Junggeselle.“


      Er grinste. „Meinst du?“


      „Wie viel ist nötig, damit du schweigst? Fünftausend?“


      „Schätzchen, ich bin nicht von gestern. Einhundert Riesen sind okay.“


      „Ich habe keine einhunderttausend Dollar!“


      „Dein Mann schon.“


      „Wir haben getrennte Konten. Ich komme nicht an Adams Geld.“


      „Dann muss ich mich an die Reporter wenden.“ Er wandte sich ab.


      Hastig packte sie ihn am Arm. Sie konnte nicht zulassen, dass er Adams Pläne und ihr Leben zerstörte. „Tommy, ich lüge nicht. Ich habe nicht so viel Geld. Und ich kann eine so hohe Summe auch nicht auftreiben.“


      „Wie viel hast du denn?“


      Alles in ihr wehrte sich dagegen, dieses jämmerliche Exemplar von Mann auch noch zu belohnen. Aber sie konnte sich nicht leisten, ihn zu reizen. „Fünfundzwanzigtausend.“


      „Reicht nicht.“ Er wollte ihre Hand abschütteln, doch Lauryn griff fester zu.


      „Ich kann vierzigtausend bekommen, mehr nicht. Ich schwöre.“


      Er musterte sie mit einem berechnenden Blick und erkannte wohl, dass sie ihn nicht anlog. „Dann lass uns doch mal einen kleinen Spaziergang zu deiner Bank machen. Vergiss es nur nicht, Schätzchen, ein Ton von dir, und ich gehe zur Presse.“


      „Lauryn, ist alles in Ordnung?“, rief Adam, als sie an seiner offen stehenden Bürotür vorbeikam.


      „Ja“, antwortete sie schnell – zu schnell – und ging einfach weiter.


      Sag es ihm, drängte sie eine innere Stimme.


      Lauryn konnte nicht. Noch nicht. Sie würde es tun, wenn sie diese Katastrophe abgewendet hatte. Seufzend ließ Lauryn ihre Tasche auf den Schreibtisch fallen und massierte sich die schmerzenden Schläfen.


      „Du warst länger fort als sonst“, sagte Adam plötzlich hinter ihr, sodass sie erschrocken zu ihm herumwirbelte und die Hände sinken ließ.


      „Ich … ich hatte Kopfschmerzen und bin ein wenig am Strand spazieren gegangen, um sie loszuwerden.“ Sie hasste es, ihn schon wieder belügen zu müssen.


      „Du siehst blass aus.“ Sanft legte er die Hände auf ihre Schultern und sah ihr besorgt ins Gesicht. „Möchtest du nach Hause?“


      Was sie vor allem wollte, war eine Lösung für den Schlamassel. Lauryn brauchte Kopien von dem Dokument. Aber sie kannte nicht einmal den Namen des Anwalts, den ihr Vater damals beauftragt hatte. Susan würde es wissen, sie konnte Lauryn jedoch erst in sechs Tagen erreichen. Ob es eine Möglichkeit gab, an Bord des Schiffes zu telefonieren? Selbst wenn Lauryn mit Susan sprach – die Büros der Behörden blieben bis Montag unbesetzt.


      „Lauryn?“


      „Halt mich. Bitte halt mich nur.“ Sie schlang die Arme um ihn, lehnte die Wange an seine Schulter und lauschte dem regelmäßigen Schlagen seines Herzens.


      Adam löste sich kurz von ihr. Sie hörte die Bürotür ins Schloss fallen, dann umarmte er Lauryn und küsste sie aufs Haar.


      Sehnsüchtig drückte sie die Lippen auf seinen Mund. Adam verstärkte den Griff um ihre Taille, schob sie jedoch nicht von sich. Stattdessen vertiefte er den Kuss, den Lauryn mit all der Liebe erwiderte, die sie für ihren Mann empfand. Einen Moment lang vergaß sie sogar die Katastrophe, auf die sie zusteuerte und in die sie Adam vielleicht mit hineinreißen würde.


      Sie konnte nicht genug von ihm bekommen. Hingebungsvoll streichelte sie seinen Kopf, sein Gesicht, seine Schultern, den muskulösen Rücken und den festen Po. Adam rang erregt nach Atem.


      Sehnsüchtig betrachtete sie ihn – den Mann, den sie liebte und den sie verlieren würde, wenn sie einen Fehler beging. „Wenn wir nicht aufhören, verstoßen wir noch gegen die Bürovorschriften.“


      Seine Augen schimmerten leidenschaftlich. „Bei wem können sie sich beschweren? Ich bin schließlich der Boss. Wo ist deine Tasche?“


      „In meiner Schublade. Warum?“


      „Weil ich zu alt bin, um Kondome in meiner Brieftasche zu haben.“


      „Ich habe auch keine.“


      „Gib mir deine Tasche.“


      Sie erschrak. Der Bankbeleg war in ihrer Handtasche. „Warum?“


      „Letzte Woche habe ich ein Etui hineingesteckt, in dem Kondome sind.“


      Zwar hatte sie noch nie von einem Etui für Kondome gehört, aber es sähe Adam ähnlich, so etwas in ihren Sachen zu verstecken. „Ich hole es.“


      Während sie in der Tasche suchte, schloss Adam die Bürotür ab. Tatsächlich fand Lauryn ein Metalletui, das sie bisher nicht bemerkt hatte. Auf dem goldenen Deckel waren ihre Initialen eingraviert. LLG. Lauryn Lowes Garrison.


      Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Wie lange würde sie diesen Namen noch tragen?


      Sie öffnete das Etui und nahm ein Zellophantütchen heraus. „Was werden Sie sich denn als Nächstes einfallen lassen, Mr. Garrison?“


      „Komm zu mir, Frau.“ Adam lächelte sinnlich und streckte die Arme aus. „Erinnere mich bitte daran, ein Sofa für dein Büro zu bestellen.“


      Und schon zog er sie stürmisch an sich und küsste sie mit unvermindertem Begehren. Sie genoss seine Liebkosungen und liebte es, seine Kraft zu spüren. Keinen Augenblick, den sie mit ihm erlebt hatte, würde Lauryn vergessen. Sie würde sich alles genau einprägen – für immer.


      Wenn Thanksgiving und der Geburtstag seiner Mutter, den Adam im Klub abhalten würde, vorbei waren, würde sie mit ihm sprechen. Dann würde Lauryn ihm die ganze erbärmliche Geschichte erzählen und beten, dass er Verständnis zeigte und Schweigen bewahrte.


      Gerade küsste er sie auf den Hals, sodass ihr warme Schauer über den Rücken rannen, und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides. Ungeduldig zerrte sie an den Knöpfen seines Hemds, dann an seinem Gürtel und der Hose.


      Sie wollte ihn lieben, jetzt. Schnell kniete sie sich hin und nahm ihn in den Mund.


      „Lauryn“, stieß er erstickt hervor und schob die Finger in ihr Haar. Doch fast sofort zog er sie hoch, um sie im nächsten Moment wild zu küssen. „Ich kann dir nicht sagen, wie sehr mir gefällt, was du tust, aber ich kann nicht länger warten.“


      Er drängte sie zu dem niedrigen Aktenschrank an der Wand, hob Lauryn mühelos hinauf und stellte sich zwischen ihre Beine. Fahrig liebkoste er ihre Brüste und ihre Beine, bis er ihre empfindsamste Stelle fand.


      Nur ein Zimmer entfernt erledigten Angestellte ahnungslos ihre Arbeit. Lauryn presste sich die Hand auf den Mund, um nicht laut zu stöhnen. Mit der anderen streichelte sie Adam und spürte, wie er noch härter wurde.


      Er richtete sich auf, griff unter ihre Knie und zog sie ruckartig an sich. Vor Erregung zitternd, streifte sie ihm das Kondom über, dann war er mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung tief in ihr.


      Lustvoll keuchte sie, während er wieder und wieder und immer schneller in sie eindrang. Er berührte ihre Brüste und mit der anderen Hand ihre empfindsamste Stelle, bis sie dem machtvollen Verlangen kaum mehr standhalten konnte.


      Nein, noch nicht, wollte sie ihn anflehen. Sie wollte, dass diese Augenblicke niemals vergingen, dass sie ewig mit ihm vereint blieb. Doch schon brach eine neue Welle der Lust über sie herein, der sie nichts entgegenzusetzen hatte.


      Mit einem heißen Kuss erstickte er ihre Lustschreie. Und als auch er den Gipfel erreichte, spürte sie sein Stöhnen an ihren Lippen. Schwer atmend ließ Adam den Kopf auf ihre Schulter sinken. Nur ihr Keuchen war in der Stille des Zimmers zu hören.


      Lauryn stiegen Tränen in die Augen. Sie drückte ihn fester an sich, am liebsten hätte sie ihn nie losgelassen. Die böse Ahnung, bald einen schweren Verlust zu erleiden, schnürte ihr regelrecht die Kehle zu. Es konnte nicht sein. Sie durfte Adam nicht verlieren.


      Und sie dachte nicht daran, kampflos zuzusehen, wie Tommy Saunders ihr Glück zerstörte.

    

  


  
    
      10. KAPITEL


      „Ich will mehr Geld.“


      Tommy!


      Lauryn hätte fast den Telefonhörer fallen lassen. Hastig drehte sie sich um. Adam war nur wenige Meter entfernt im Bad und rasierte sich, weil sie bald aufbrechen mussten. Mit seiner Familie würden sie Thanksgiving feiern.


      „Ich habe nicht mehr“, flüsterte sie.


      „Nimm mich nicht auf den Arm, Lauryn.“


      Sekundenlang kämpfte sie gegen einen Schwindelanfall an. „Ich kann nicht mehr auftreiben.“


      „Versetz etwas.“


      „Nein.“


      „Dann gib mir den Klunker an deinem Finger. Sag Geldsack einfach, dass du ihn verloren hast. Er wird dir schon einen neuen kaufen.“


      Lauryn ballte die Hand zur Faust. Es mochte ja sein, dass sie auf ungewöhnliche Weise zu diesem Ring gekommen war, aber sie würde ihn nicht hergeben. „Das kann ich nicht.“


      „Dann muss ein gewisser Kanarienvogel wohl singen.“


      „Gib mir ein paar Tage. Eine Woche.“ Nächsten Dienstag würde ihre Mutter wieder zu Hause sein. Lauryn konnte nach Kalifornien reisen und sich die Papiere anschauen.


      „Hast du etwas gesagt, Liebling?“, rief ihr Adam vom Bad aus zu.


      „Ruf nicht wieder an“, flüsterte sie in den Hörer und legte auf. „Das war jemand wegen einer Spende.“


      Als Adam zu ihr kam, umwerfend sexy und mit einem verschmitzten Lächeln auf den Lippen, konnte sie nicht fassen, wie sehr sie ihn liebte. „Na? Fühlst du dich noch einem Abend mit den Garrisons gewachsen?“


      Insgeheim glaubte sie nicht, dass sie einen Bissen herunterbekam, bevor die Sache mit Tommy aus der Welt geschafft war. „Ich kann es kaum erwarten.“


      „Lügnerin.“


      Sie wurde blass. Wenn er wüste, wie recht er hatte.


      Liebevoll umarmte er sie und gab ihr einen Kuss auf die Schläfe. „Du wirst es schon schaffen. Nächstes Jahr werden wir sie alle hierher einladen.“


      Dass es überhaupt ein gemeinsames nächstes Jahr geben würde, erschien Lauryn im Augenblick sehr unwahrscheinlich.


      Das Klingeln seines Handys riss Adam am Montagmorgen aus tiefem Schlaf.


      Er zwang sich, die Augen zu öffnen, und sah auf die Uhr. Acht Uhr. Erst vor zwei Stunden war er nach Hause gekommen. Lauryn und er hatten sich leidenschaftlich geliebt, bevor er eingeschlafen war. Unruhig bewegte sie sich jetzt neben ihm, und er küsste sie zärtlich auf die Wange. „Schlaf weiter, Kleines.“


      Gähnend stand er auf, stolperte zur Kommode, nahm das Handy und ging in Richtung Arbeitszimmer, um Lauryn nicht zu stören. Er bekam die Augen allerdings nicht weit genug auf, um die Nummer auf dem Display zu lesen. „Adam Garrison.“


      „Hast du schon die Zeitung gelesen?“, fragte Parker ohne Umschweife.


      „Nein. Ich habe noch geschlafen.“


      „Deine Frau hat es auf die Titelseite geschafft.“


      Adam verlangsamte seine Schritte unwillkürlich.


      Er drehte sich um, um seine Frau anzusehen. „Lauryn? Warum?“


      „Ihr Mann behauptet, sie sei eine Bigamistin.“


      „Quatsch, ich habe nie …“


      „Nicht du, ihr erster Mann.“


      Das war wie ein Schlag in die Magengrube. „Ihr erster Mann? Lauryn war nicht verheiratet.“


      Die Frau, um die es ging, setzte sich abrupt im Bett auf und sah ihn entsetzt an. Adams Magen zog sich nervös zusammen.


      „Das sieht dieser Typ anders“, fuhr Parker fort. „Und noch schlimmer, er sagt, sie sei ein Flittchen, das mit dem Gesetz eine Rechnung offen hat. Du steckst tief in der Tinte, kleiner Bruder. Ich habe Brandon schon für dich angerufen. Frag am besten deine Frau, wer dieser Tommy Saunders ist und ob sie noch mit ihm verheiratet ist.“


      Parker legte auf. Adam konnte sekundenlang nur regungslos dastehen und Lauryn anstarren. Ihr Gesicht war kreidebleich. „Wer ist Tommy Saunders?“


      Sie schloss die Augen und schluckte mühsam. „Mein Exmann.“


      „Du hast doch gesagt, du warst nie verheiratet.“


      „War ich auch nicht. Im Prinzip.“ Sie hielt sich das Laken vor die Brust und erinnerte Adam daran, dass er ebenfalls nackt war.


      Wut stieg in ihm auf. Unwirsch griff er nach seinem Bademantel und schlüpfte hinein. „Erklär mir dieses ‚Im Prinzip‘ bitte näher.“


      „Als ich achtzehn war, bin ich mit Tommy nach Tijuana gefahren. Er wollte mich heiraten, aber ich habe ihn abgewiesen. Dann hat er mich unter Drogen gesetzt. Als ich aufgewacht bin, waren wir verheiratet. Als Nächstes verkündete er, dass er uns reich machen würde, wenn ich als Drogenkurier Kokain aus Mexiko schmuggeln würde. Ich bekam es mit der Angst zu tun und rief meinen Vater an. Daddy hat mich abgeholt und sich um die Annullierung gekümmert.“


      „Also warst du verheiratet.“


      „Nein. Eine Annullierung bedeutet, dass die Ehe aus allen Dokumenten gelöscht wird, als hätte es sie nie gegeben.“


      „Aber es gab sie.“


      „Ja, aber …“


      „Du hast mich angelogen. Schon wieder.“ Ein ungewohnter Schmerz durchfuhr ihn.


      „Adam, bitte. Ich dachte, dass meine Vergangenheit keine Rolle mehr spielt.“


      „Parker hat mir eben erzählt, dass deine Vergangenheit gerade Schlagzeilen macht. Und ich hatte dir gesagt, dass ich eine konservative Frau brauche.“


      „Und die hast du doch auch bekommen. Ich bin nicht mehr das wilde Mädchen von damals.“


      „Nein, du bist die Frau, die ihren Mann hereinlegt, benutzt und anlügt. Wenn wir überhaupt rechtmäßig verheiratet sind. Sind wir es, Lauryn, oder nicht?“


      Sie biss sich auf die Lippe. „Ich glaube schon.“


      Ungeduldig fuhr er sie an: „Was zu Teufel soll das heißen?“


      „Tommy behauptet, die Annullierung wäre abgelehnt worden. Aber ich bin sicher, dass er lügt. Ich habe ihm Geld gegeben, damit er …“


      „Er hat dich erpresst? Wie viel?“


      Sie seufzte leise. „Vierzigtausend. Wenn ich es nicht getan hätte, wäre er zur Presse gegangen. Doch dann wollte er mehr, und ich konnte es ihm nicht geben.“


      Langsam stieg sie aus dem Bett. Der Anblick ihres nackten Körpers hatte dieselbe Wirkung wie immer auf Adam. Wie konnte er sie immer noch begehren, wenn er doch wusste, dass sie ihn von Grund auf angelogen hatte?


      Sie schlüpfte in den Morgenmantel, den sie vor zwei Stunden über das Bettende geworfen hatte. „Meinem Vater entgingen nicht einmal die kleinsten Einzelheiten, nie. Wenn die Annullierung nicht geklappt hätte, hätte mein Vater die Scheidung vorangetrieben. Das Problem ist nur, dass die Papiere meines Vaters in Sacramento in einem Schließfach liegen und meine Mutter auf einer Kreuzfahrt ist. Sobald sie zurück ist, fliege ich nach Sacramento und kopiere die Unterlagen.“


      „Das genügt“, sagte Adam leise.


      „Bitte, Adam“, rief sie verzweifelt. „Ich liebe dich.“


      Noch eine Lüge. Und diese traf ihn härter als alle anderen zusammengenommen. Weil er sie liebte. Er hatte sich in seine schöne, verlogene Frau verliebt.


      Adam konnte ihren Anblick jetzt nicht ertragen. Mit langen Schritten stürmte er in den begehbaren Schrank, holte einen Koffer vom obersten Regal und begann, wahllos Kleidung hineinzuwerfen.


      „Was machst du da?“, fragte Lauryn ihn mit erstickter Stimme.


      „Ich ziehe zurück in meine Wohnung, weit weg von dir.“


      „Glaube mir“, beschwor sie ihn, „ich werde es wiedergutmachen. Bitte gib mir eine Chance. Ich brauche nur etwas Zeit.“


      „Du hast bei mir keine Chance mehr gut, Lauryn. Spar dir die Worte für den nächsten Dummkopf auf.“


      Still beobachtete sie ihn, wie er sich anzog. Eine einsame Träne lief Lauryn über die Wange.


      Als er fertig war, hielt er ihr barsch einen Kugelschreiber und einen Notizblock hin. „Schreib alles auf, was du über deinen Freund weißt – Name, Aussehen, Adresse. Ich werde ihn wegen Erpressung anzeigen und festnehmen lassen.“


      Sie zögerte. Und dieser kurze Moment zerstörte, was noch von seinen Gefühlen für sie übrig geblieben war. Plötzlich kam Adam ein schrecklicher Gedanke. „Hast du deinen Liebhaber gleich nach meinem Antrag angerufen und einen Plan mit ihm ausgeheckt, wie ihr noch mehr Geld aus mir herausbekommt?“


      „Nein! Tommy ist nicht mein Liebhaber.“


      „Du musst mir schon vergeben, wenn es mir schwerfällt, dir Glauben zu schenken.“ Er knallte den Koffer zu. „Du und der Kerl, ihr verdient euch.“


      „Adam, du irrst dich“, rief sie flehend.


      „Vergiss deine großen Pläne. Du bekommst keinen Penny mehr aus mir heraus … Liebling“, fügte er sarkastisch hinzu.


      Sie zuckte zusammen. Als er am Fuß der Treppe ankam, beugte Lauryn sich über das Geländer. „Adam, es tut mir so leid! Ich wollte dich nicht verletzen.“


      „Es tut dir leid? Du hast alles zerstört … alles, was mir etwas bedeutet. Mit einer lauwarmen Entschuldigung ist es sicher nicht getan.“


      Mit festen Schritten eilte er aus dem Haus und ließ die Tür laut hinter sich ins Schloss fallen.


      „Ich will keine Überraschungen mehr erleben“, sagte Adam zu Brandon. „Ich muss jede Einzelheit wissen, die Lauryn meinte, nicht zu erwähnen zu brauchen.“


      „Ich kenne einen Privatdetektiv. Ace Martin ist dafür der beste Mann. Er ist diskret und sehr zuverlässig.“ Brandon nahm eine Visitenkarte aus seiner Brieftasche.


      Adam leerte sein Whiskeyglas.


      „Es kann genauso gut sein, dass Lauryn der Spion ist, nach dem Parker sucht. Auch wenn ich es wirklich nicht hoffe.“ Denn wenn sie es war, dann musste die Garrison Incorporated gerichtlich gegen sie vorgehen. Und so wütend er auch auf sie war, so wenig wollte er sie im Gefängnis sehen.


      Brandon sah ihn nachdenklich an. „Du hast dich in sie verliebt.“


      Adam zuckte zusammen. „Quatsch.“


      „Du bist früher auch schon angelogen worden, aber es hat dir noch nie so viel ausgemacht.“


      Adam schenkte sich nach. „Ach was, ich bin einfach stinksauer, mehr ist es nicht. Alles, worauf ich mich so sorgfältig vorbereitet hatte, geht jetzt den Bach runter. Ausgerechnet Bigamie, Herrgott noch mal!“


      „Sie wäre jedenfalls die Schuldige, wenn ihr Ex die Wahrheit sagt, nicht du.“


      „Ich hoffe, er lügt. Und du irrst dich, so sehr hat mich noch keine Frau hinters Licht geführt.“


      „Das ist jetzt dein dritter Drink, Adam. Ich habe dich immer dafür bewundert, dass du beim Alkohol sehr zurückhaltend bist. Hast du vor, das heute zu ändern?“


      Als hätte er ihm nicht zugehört, nippte Adam ungerührt an dem Whiskey. „Ich nehme ein Taxi, um nach Hause zu fahren.“


      „Immerhin etwas. Außerdem bist du schon sehr oft von einer Frau belogen worden. Darf ich dich an die Rothaarige erinnern, die gleichzeitig mit dir und Parker ausging, oder an die Brünette, die dir eine Schwangerschaft vorgetäuscht hat, um dich zur Heirat zu bringen? Und dann war da noch …“


      Adam hob eine Hand. „Ich habe schon kapiert, Brandon. Der Unterschied besteht darin, dass ich mich in keine von denen verliebt hatte.“


      Zufrieden lächelnd sah Brandon ihn an, und Adam unterdrückte einen Fluch.


      „Dem Gesetz nach gilt, dass eine annullierte Ehe nie existiert hat“, erklärte Brandon. „Da hat Lauryn schon recht. Und damit eine Annullierung stattfindet, müssen schon triftige Gründe vorhanden sein. Darauf solltest du dich vielleicht konzentrieren.“


      Überrascht sah Adam ihn an. „Du meinst, ihre Behauptung, von ihm betäubt worden zu sein, könnte wahr sein?“


      „Ein fehlendes Einverständnis ist ein guter Grund für eine Annullierung, aber Lauryn hätte es irgendwie beweisen müssen. Lass Ace die Fakten für dich suchen. Er kann gleichzeitig die anderen Geschichten nachprüfen, die Lauryn die erzählt hat. Vielleicht wollte sie doch irgendwie an das Haus der Laurences kommen. Allerdings wäre sie wohl zuerst an die Nachlassverwalter herangetreten, wenn sie das interessiert hätte.“


      Adam dachte über Brandons Worte nach. Es stimmte, das Haus war sehr viel mehr wert war als die Million, die Lauryn von ihm bekommen hätte. Und außerdem hatte er unbedingt heiraten wollen, sie nicht. Sagte sie doch die Wahrheit? Oder steckte sie mit Saunders unter einer Decke? Und machte es überhaupt einen Unterschied?


      „Warum bist du heute eigentlich nicht mit Cassie zusammen?“, fragte er, um das Thema zu wechseln.


      „Weil du mich gebraucht hast.“


      „Oh. Danke.“ Adam ging auf seinen Freund zu und klopfte ihm auf die Schulter. „Ich muss mich bei Cassie bedanken, dass sie dich mir heute ausgeliehen hat.“


      Brandon lächelte. „Wir sehen uns zu selten, deshalb habe ich beschlossen, ein Büro in Nassau zu eröffnen. Es hat keinen Zweck zu heiraten, wenn ich meine Frau nie zu Gesicht bekomme.“


      „Heißt das, deine Büros hier werden geschlossen?“


      „Nein, nein. Es wird einfach nur noch ein Büro von Washington and Associates geben.“


      „Gut. Ich brauche dich nämlich noch, und zwar bei meiner Scheidung.“


      „Was soll das?“


      Lauryn schlug das Herz bis zum Hals, als Adam am Montag wütend in ihr Büro stürmte. Eine Ausgabe der Sonntagszeitung in der Hand, stand er an der offenen Tür und hielt Lauryn die Seite mit dem Interview entgegen.


      Sie konnte nicht den Blick von ihm wenden, obwohl er sie so verächtlich ansah, dass es wehtat. In den letzten drei Tagen hatte sie ihn nicht gesehen und sich nach ihm gesehnt. Adam wirkte müde und bedrückt. Aber nichts deutete darauf hin, dass er sich erweichen lassen würde. Lauryns Hoffnungen schwanden. Gestern hatte sie einer Reporterin gegenüber die Wahrheit über ihre Vergangenheit enthüllt und Adams Unschuld betont.


      Insgeheim hatte Lauryn darum gebetet, dass er das Interview lesen und den Grund für ihr Schweigen verstehen würde.


      Adam schien entschlossen zu sein, ihr nicht zu vergeben. Sie stand auf und schloss die Tür hinter ihm. „Es ist mein Versuch, alles wiedergutzumachen. Bis ich die Dokumente in Kalifornien abhole, ist es das Einzige, was ich tun kann. Mein Flug geht morgen früh um fünf, und Mittwochabend bin ich wieder da.“


      Seine Miene blieb ausdruckslos. „Ich brauche deine Hilfe nicht. Im Grunde kannst du gleich in Kalifornien bleiben. Deine Sachen lasse ich dir zusammen mit den Scheidungspapieren nachschicken – wenn es nötig sein sollte.“


      Seine harten Worte trafen sie wie eine Ohrfeige. Dennoch wich Lauryn nicht vor ihm zurück. Sie konnte sich nicht leisten, diesen Kampf zu verlieren. „Du klingst im Augenblick sehr wie dein despotischer Bruder. Hast du mir nicht selbst gesagt, Adam, dass du eine Vergangenheit vergessen willst, auf die du nicht stolz bist? Warum ist es so anders, wenn ich dasselbe versuche?“


      „Ich habe nicht gelogen.“


      „Ich auch nicht. Ich wollte dir nur nichts erzählen, was ich für bedeutungslos hielt und was dir nicht gefallen hätte.“


      Geringschätzig stieß er den Atem aus. „Gleich wirst du noch behaupten, dass du es für mich getan hast.“


      „Jedenfalls glaubte ich das, in Wirklichkeit habe ich es wohl für mich getan. Ich habe dir nichts erzählt, weil ich nicht wollte, dass du mich verachtest.“ Sie schluckte mühsam und nahm allen Mut zusammen. „Ich war ein sehr rebellisches Kind. Fünf Jahre lang habe ich meine Eltern regelrecht terrorisiert. Ich zog mich an und benahm mich wie ein Flittchen. Ich ließ mich mit Leuten ein, die mein Vater verabscheuen würde. Ich wusste weder mich zu schätzen noch die Menschen, die mich liebten.“


      Ernst fuhr sie fort: „Du kannst mir glauben, dass ich nicht stolz darauf bin. Inzwischen habe ich mich allerdings geändert. Ich habe versprochen, dass ich dir helfen werde, die Wahl zu gewinnen. Und darum habe ich in dem Interview klargestellt, dass du nichts von meiner Vergangenheit wusstest und die Sache mit Tommy ganz allein mein Fehler war. Dich trifft nicht die geringste Schuld.“


      Er ließ sich keinerlei Gefühlsregung anmerken. Lauryn verzweifelte fast. Drang sie überhaupt zu ihm durch? Sie musste alles auf eine Karte setzen. „Sag mir bitte eins, Adam. Was würde ein Mann in so einer Situation tun, wenn er eine Frau so sehr liebt, dass er mit ihr durchbrennt? Würde er schon bei der ersten Schwierigkeit aufgeben?“


      Entschlossen trat sie einen Schritt auf ihn zu. „Denn wenn wir es schaffen, Tommy als Lügner zu entlarven, werden die Reporter wissen wollen, warum du mich überhaupt geheiratet hast. Ein frischgebackener Ehemann verliert wohl nicht so schnell das Vertrauen in seine Ehefrau. Ich glaube, ein solches Verhalten würde dich in den Augen deiner Ausschusskollegen erst recht als wankelmütig und unzuverlässig dastehen lassen. Und dann wird die Scheinehe, die du angezettelt hast, um die Wahl zu gewinnen, auch noch auffliegen.“


      Er zuckte zusammen. „Soll das eine Drohung sein?“


      Seufzend schüttelte sie den Kopf. „Nein. Ich würde nie absichtlich etwas tun, das dir schaden könnte.“


      „Du solltest dir wohl eher Sorgen machen, weil deine Lügen auffliegen. Dein Spruch, dass du dich auf den ersten Blick in mich verliebt hättest, ist ja wohl lächerlich.“


      Lauryn wurde rot. „Es stimmt, dass ich mich vom ersten Moment an zu dir hingezogen gefühlt habe. Nachdem ich Gerüchte über deine unzähligen Affären gehört hatte, nahm ich mir fest vor, nicht mehr an dich zu denken. Du hast ein Leben geführt, dem ich abgesprochen habe. Am Ende haben trotzdem meine Gefühle gesiegt.“


      Sie holte tief Luft, um sich Mut zu machen. „Ich liebe dich, Adam. Ich habe mich endgültig in dich verliebt, als du mir versprochen hast, stundenlang auf den Knien in einem Schrank herumzukriechen. Um mir zu helfen, die Tagebücher meiner Mutter zu finden.“


      Sekundenlang sah er sie verblüfft an, dann wandte er sich abrupt ab. „Ich gebe hier am Mittwochabend eine Geburtstagsparty für meine Mutter und will dich dort nicht sehen.“


      Sein kühler Tonfall versetzte ihr einen schmerzhaften Stich. Verzweifelt unternahm Lauryn einen letzten Versuch. „Es muss nach außen hin so aussehen, als würdest du zu mir stehen, Adam. Nur dann wirst du trotz dieser Sache einigermaßen glaubwürdig erscheinen.“


      „Begreifst du es nicht?“, fuhr er sie plötzlich an. „Jede Chance, die Wahl zu gewinnen, oder Parkers Respekt und den meiner Familie kann ich vergessen. Und alles nur wegen deiner Lügen.“


      Vehement schüttelte sie den Kopf. „Das glaube ich nicht. Und ich werde es dir beweisen.“


      „Bist du sicher und willst das alles wirklich auf dich nehmen?“, fragte Lauryn ihre Mutter, als das Taxi am Mittwochabend vom Flughafen in Miami abfuhr. Sie hatten Adams Estate als Fahrtziel genannt.


      „Natürlich will ich deinen Mann und seine Familie kennenlernen. Wenn Adam zu der nachtragenden Sorte gehört, verdient er dich schlicht und einfach nicht. Und das werde ich ihm sagen.“ Susan lächelte auf ihre typisch optimistische Art und tätschelte Lauryn die Hand. „Aber ich bin sicher, dass das nicht nötig sein wird. Außerdem bin ich noch nie ungeladen auf einer Party erschienen. Und ich denke, das könnte Spaß bringen.“


      Hoffnungsvoll erwiderte Lauryn ihr Lächeln. Susan hatte sie noch nie im Stich gelassen. Von dem Moment an, als Lauryn ihr die ganze Geschichte von ihrer Scheinehe und Tommys Erpressung erzählt hatte, war Susan ihr eine große Stütze gewesen. Sie hatte nur eine Frage gestellt: Ob sie Adam liebte.


      Als Lauryn genickt hatte, hatte Susan die Vorkehrungen für den Flug nach Miami getroffen. Keine Mutter, weder eine leibliche noch eine Adoptivmutter, hätte großartiger sein können als sie.


      „Ich bin dir so dankbar, dass du gekommen bist. Nachdem ich mich so benommen habe …“ Tränen schnürten Lauryn die Kehle zu. „Ich verdiene deine Unterstützung gar nicht.“


      Aufmunternd drückte Susan ihre Hand. „Du warst zutiefst verletzt, Lauryn. Ich konnte dich so gut verstehen. Nur hätte ich darauf bestehen sollen, dass dein Vater dir an deinem achtzehnten Geburtstag die Wahrheit sagt. Aber Adrianna war schon gestorben …“


      „Und mein Verhalten war scheußlich“, fügte Lauryn kleinlaut hinzu.


      „Nun ja, ich gebe zu, das hat auch eine Rolle gespielt. Wir wollten die Situation nicht noch verschlimmern. Nach dieser Sache mit Tommy warst du so erschüttert, dass wir dir nicht noch mehr zumuten wollten. Und dein Dad war oft so herrisch, weil er dich liebte und um deine Sicherheit fürchtete. Du hast dich damals mit ziemlich zwielichtigen Gestalten getroffen. Zugegeben, dein Dad hat zu der Zeit in etwa das Feingefühl einer Dampfwalze bewiesen.“


      „Das kann man wohl sagen.“


      Susan lachte. „Ihr beide wart euch so ähnlich.“


      „Was? Daddy und ich?“, fragte Lauryn fassungslos.


      „Oh ja. Eigenwillig und entschlossen, bis an die Grenzen der eigenen Fähigkeiten zu gehen. Der einzige Unterschied bestand darin, dass dein Vater eine Arbeit gefunden hatte, wo er seine wilden Instinkte ausleben konnte – mit all den Risiken, den sich ein Militärpilot stellen muss.“


      „Ich dachte immer, ich hätte die Aufsässigkeit von meiner Mutter geerbt.“


      „Dein Vater war auch immer ein wenig zügellos und wild.“


      „Aber du hast ihn geliebt?“


      Wehmütig lächelnd sah Susan aus dem Fenster. „Am Anfang nicht. Zuerst gerieten wir ständig aneinander. Ich habe ihn nur geheiratet, weil ich schwanger war, allein dastand und mir keine Wahl blieb. Doch als ich meinen kleinen Daniel verlor, stand dein Vater mir so verständnisvoll und so liebevoll zur Seite, dass ich mich in ihn verliebt habe. Bei ihm hat es länger gedauert. Aber als wir es beide begriffen hatten, waren wir über die Jahre sehr glücklich.“


      Das Taxi hielt vor dem Klub. Lauryn bezahlte, stieg aus und holte ihr Gepäck vom Rücksitz. „Am besten stellen wir das hier in mein Büro und machen uns dann auf die Suche nach ihnen.“


      Der Eingang für die Angestellten war nachts abgeschlossen. Deshalb führte sie Susan an den schick gekleideten Gästen, die Schlange standen, vorbei und begrüßte den kräftigen Türsteher. „Hi, Deke.“


      „Lauryn, hallo. Warst du verreist?“


      „Ja, und ich habe dieses Mal meine Mutter mitgenommen. Wo wird Mrs. Garrisons Geburtstagsparty abgehalten?“


      Insgeheim hoffte sie, dass er nicht angewiesen worden war, ihr den Eintritt zu verweigern.


      „Oben im Roten Saal.“


      „Danke.“


      Zuerst brachte Lauryn das Gepäck in ihr Büro. Anschließend holte sie das kleine Geschenk, das sie für Bonita Garrison besorgt hatte, aus der Reisetasche. Lauryn war bereit für den wichtigsten Kampf ihres Lebens.


      Er war nicht mit dem Herzen dabei.


      Adam stand am Rand des Saals und sah uninteressiert zu, wie zweihundert Leute, die zu den einflussreichsten Menschen in Miami gehörten, zur Musik tanzten oder sich unterhielten.


      Ganz gegen seine Gewohnheit mischte er sich heute nicht unter die Gäste. Sonst hatte er sich oft bemüht, ihr Vertrauen zu gewinnen, damit sie seine Wahl zum Ausschussvorsitzenden unterstützten. Tatsächlich war es Adam sogar gleichgültig, ob die Leute sich gut amüsierten.


      Mit wem er auch sprach, jeder fragte ihn nach Lauryn. Allem Anschein nach hatte das gefühlsduselige Interview in der Zeitung auf die Leser Eindruck gemacht.


      „Adam.“ Eine seiner Hostessen tippte ihm auf die Schulter. „Da ist jemand, der darauf besteht, mit dir zu sprechen.“


      Lauryn, war sein erster Gedanke. „Wo? Wer?“


      „Dort an der Tür.“


      Es war nicht seine Frau, sondern Ace Martin, der Privatdetektiv. Die Enttäuschung überwältigte Adam fast. Und dabei hatte er kein Recht, enttäuscht zu sein. Schließlich hatte er Lauryn verboten zu kommen.


      Er war sich nicht einmal sicher, ob er überhaupt erfahren wollte, was Martin herausgefunden hatte. Trotzdem zwang Adam sich, auf den Mann zuzugehen und ihm die Hand zu reichen. „Vielen Dank, dass Sie gekommen sind, Ace.“


      Der Privatdetektiv nickte. „Können wir uns irgendwo in Ruhe unterhalten?“


      „In meinem Büro.“ Sie nahmen den Lastenaufzug. Kurz darauf schloss Adam die Bürotür hinter sich und Ace.


      „Saunders hat gelogen“, sagte der Detektiv ohne lange Vorrede. Er holte einen Ordner aus seiner Aktenmappe und breitete mehrere Dokumente auf Adams Schreibtisch aus. „Die Annullierung der Ehe ging problemlos vonstatten. Saunders hatte sie betäubt, wie sie gesagt hat, und es gibt medizinische Tests, die das beweisen.“


      Adams Puls beschleunigte sich. Er und Lauryn waren also rechtmäßig verheiratet. Was, wenn sie genauso wenig gelogen hatte, als sie ihm ihre Liebe gestanden hatte?


      „Jede Geschichte, die ich überprüfen sollte, stellte sich als wahr heraus. Ihr Vater scheint ein ziemlich kompromissloser Kerl gewesen zu sein. Er war in der Erziehung ziemlich streng, und wie jeder typische Teenager hat sie sich aufgelehnt. Aber bis auf Alkoholkonsum als Minderjährige hat sie gegen kein Gesetz verstoßen. Sie war eine gute Schülerin, beliebt, eben ein typischer Teenager, wenn auch ein wenig rauer als der Durchschnitt.“


      Ace rieb sich die Stirn. „Ich habe auch keine Anhaltspunkte dafür, dass sie Ihr Spion sein könnte. Passt nicht zu ihrem Charakter, und ungeklärte Geldsummen gibt es auf ihren Konten auch nicht.“


      „Was ist mit Saunders?“


      „Die Polizei in Kalifornien hat ihn gestern aufgelesen. Der Trottel hatte immer noch das Geld und das gefälschte Dokument bei sich. Nicht besonders clever, unser Junge. Er ist jedenfalls einverstanden, das Geld sofort zurückzugeben, um die Strafe zu mindern. Hat wohl keine Lust, schon wieder hinter Gitter zu müssen.“


      „War er allein?“


      „Ja. Kein Zeichen von Ihrer Frau.“


      Adam atmete erleichtert auf.


      „Kann ich noch etwas für Sie tun?“, fragte Ace und schloss seine Mappe.


      Finden Sie meine Frau. Nein, selbst wenn Ace sie zu ihm brachte, nützte es nicht viel. Dadurch würde sie Adam kaum verzeihen oder ihren Ex vergessen. „Nein, nichts. Vielen Dank für Ihre Hilfe, Ace.“


      „Ich habe nur meinen Job erledigt. War zur Abwechslung mal angenehm, herauszufinden, dass jemand unschuldig ist.“


      Unschuldig. Und doch hatte Adam sie angeklagt. Er hatte sich zum Richter, Geschworenen und Henker gemacht. Lauryn musste ihn verabscheuen, weil er ihr nicht vertraut hatte. Er war sogar zu stolz gewesen, um ihr zu sagen, dass er sie liebte.


      Vielleicht war es jetzt zu spät. Dennoch, er musste es wenigstens versuchen. Eilig kehrte er in den Roten Saal zurück. Dort entdeckte er als Erstes Jordan und Emilio Jefferies, die sich mit geballten Fäusten gegenüberstanden, offenbar bereit, sich in einen Kampf zu stürzen.


      Normalerweise überließ Adam es einem seiner Rausschmeißer, derlei Problem aus der Welt zu schaffen. Aber da Emilio bald zur Familie gehören würde, wollte Adam selbst den Streit schlichten.


      „Ich erinnere mich nicht, deinen Namen auf der Gästeliste gesehen zu haben, Jordan“, sagte er ruhig, als er vor den Brüdern stand. „Was willst du hier?“


      Jordan sah sich mit dunklen blauen Augen suchend um, schien jedoch nicht zu entdecken, was oder wen er suchte. „Nichts“, antwortete er leise. „Nicht das Geringste.“ Er warf einen letzten verächtlichen Blick in den Saal, bevor er auf dem Absatz kehrtmachte und hinausstürmte.


      „Weißt du, was das zu bedeuten hatte?“, fragte Adam seinen zukünftigen Schwager.


      Emilio zögerte. „Nein“, antwortete er schließlich.


      Garantiert wusste er, warum sein Bruder gekommen war. Doch Adam interessierte es nicht länger, als er auf der anderen Seite des Raums eine wunderschöne Blondine neben seiner Mutter und Brooke stehen sah.


      Lauryn war nach Hause gekommen.


      „Lauryn.“


      Mit klopfendem Herzen drehte Lauryn sich zu Adam um, und sein Anblick nahm ihr den Atem. Ihr wurde gleichzeitig heiß und kalt. Würde er sie hinauswerfen?


      „Tommy hat gelogen“, sagte sie schnell.


      „Ich weiß.“


      „Adam, dein Barkeeper weigert sich, mir Gin zu geben“, warf Bonita mürrisch ein.


      „Tut mir leid, Mutter. Alle haben Anweisung erhalten, dich heute Abend nüchtern zu halten“, antwortete er, ohne den Blick von Lauryn zu wenden.


      „Na, das nenn ich einen verdammt schönen Geburtstag“, sagte Bonita sarkastisch und ging. Brooke folgte ihr pflichtbewusst.


      Plötzlich wurde Adam bewusst, wie unhöflich er sich benahm. Er reichte der älteren Frau, die neben Lauryn stand, die Hand. „Entschuldigen Sie das Benehmen meiner Mutter. Ich bin Adam Garrison.“


      „Susan Lowes, Lauryns Mutter.“


      Sein Lächeln konnte nicht verbergen, wie aufgeregt er war. „Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mrs. Lowes.“


      Susan lächelte. „Wenn Sie mich einen Moment entschuldigen wollen? Lauryn, zeigst du mir bitte die Damentoilette?“


      „Dort entlang“, kam Adam ihr zuvor und wies auf eine breite Flügeltür.


      „Danke.“ Susan drückte ein letztes Mal ermutigend Lauryns Hand und ließ sie mit Adam allein.


      Nervös rang Lauryn die Hände. „Ich weiß, dass ich viel falsch gemacht habe, Adam“, kam sie sofort zum Thema. „Mein Plan war vollkommen unausgereift und egoistisch. Ich habe zu vielen Menschen wehgetan und zu oft gelogen.“


      „Du hast nicht gelogen, Lauryn“, widersprach er. „Du hast einige Dinge ausgelassen, die du nicht für wichtig gehalten hast. Und sie wären ja auch nicht wichtig gewesen, hätte Saunders nicht beschlossen, die Tatsachen zu verdrehen. Deine Vergangenheit, genau wie meine, ist ein Teil von uns. Wir haben Fehler gemacht, aber aus ihnen gelernt. Und genauso wie ich mich geändert habe, hast du es auch.“


      Er hasste sie also nicht mehr? Eine leise Hoffnung keimte in ihr auf. „Trotzdem hätte ich dir alles sagen müssen. Schließlich hattest du das meiste zu verlieren. Die Wahl …“


      „Vergiss die Wahl. Wenn die Leute im Ausschuss so engstirnig sind, dass sie meine Qualitäten nicht erkennen, dann ist es mir auch egal.“


      „Und was ist mit dem Anteil an der Garrison Incorporated?“


      „Das bedeutet mir auch nicht mehr so viel. Laruyn, du hattest recht. Ich habe einen Job, der mich ausfüllt. Ich war schon immer besser als Solospieler, darum sollte ich jetzt nicht versuchen, einen Mannschaftssport zu beginnen.“


      „Bist du sicher?“


      „Ganz sicher. Und ich bin schließlich genauso verantwortlich für unseren Deal gewesen. Meine Gründe, dich zu heiraten, waren nicht weniger … wie sagtest du noch … unausgereift und egoistisch. Doch genug von unseren Fehlern. Du weißt, dass du Anrechte auf den Nachlass deiner Großeltern hast, nicht wahr? Dadurch wirst du Millionen erben.“


      Sekundenlang fehlten ihr die Worte. „Ich … Das wusste ich nicht.“


      „Der Nachlass sollte an den letzten lebenden Erben gehen. Und das bist du. Nachdem ein Jahr lang vergeblich gesucht worden war, ist das Anwesen verkauft worden. Das Geld wird zurzeit von einer Treuhandgesellschaft verwaltet.“


      „Oh mein Gott. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


      „Überleg es dir. Du kannst mit Brandon darüber sprechen und dir von ihm erklären lassen, welche Möglichkeiten dir offenstehen.“


      „Ja. Gut. Werde ich.“ Sie schüttelte verwirrt den Kopf. „Warum sagst du mir das alles?“


      Sanft nahm Adam ihre Hand in seine. Ein warmer Schauer rieselte Lauryn über den Rücken. „Weil du reich genug sein wirst, um zu tun, was du willst. Du kannst leben, wo du willst und mit wem du willst.“


      „Du weißt doch, dass ich Adriannas Tagebücher nicht gesucht habe, um an ihr Erbe zu kommen, oder? Ich musste herausfinden, ob sie mich gewollt hat … oder ob ich ein Baby war, das nicht einmal seine Mutter lieben konnte.“


      Jetzt hatte sie es endlich ausgesprochen. Tiefe Erleichterung durchflutete Lauryn, als sie seinen verständnisvollen Blick auffing.


      Adam nickte. „Saunders ist gestern in Kalifornien festgenommen worden. Sie schicken ihn hierher, damit er sich der Anklage wegen Erpressung stellen kann.“ Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: „Aber wenn du möchtest, lassen wir die Anklage fallen.“


      Irritiert sah sie ihn an. „Warum sollte ich das wollen?“


      „Weil er dir vielleicht noch etwas bedeutet. Ich würde dir jedenfalls nicht raten, dein Erbe für seine Verteidigung auszugeben.“


      Lauryn schluckte mühsam. Wollte Adam immer noch die Scheidung? „Adam, ich mache mir nichts aus Tommy, und ich will die Anklage aufrechterhalten. Was er getan hat, war gegen das Gesetz. Und er hat dir geschadet.“


      „Warum hast du dann gezögert, als ich dich gebeten habe, alle Informationen über ihn aufzuschreiben?“


      Sie versuchte, sich an den letzten Morgen mit ihm zu erinnern – den letzten Morgen, an dem sie glücklich gewesen war. Dann fiel es ihr ein. „Weil ich in dem Moment erkannt habe, dass mein Vater mit allem recht gehabt hatte. Ich hatte einen sehr gefährlichen Weg eingeschlagen. Wenn ich mit Tommy zusammengeblieben wäre, säße ich jetzt höchstwahrscheinlich im Gefängnis. Ich hatte großes Glück, dass mein Vater und meine Mutter mich so sehr liebten. Sie haben zu mir gehalten, obwohl ich alles tat, um sie zurückzustoßen.“


      Adam drückte ihre Hand. „Du hast also nicht gezögert, weil du Saunders liebst?“


      Ihr stockte der Atem, während Adam ihr intensiv in die Augen sah. „Wie könnte ich, wenn ich doch dich liebe? Ja, ich weiß, dass du mir vielleicht nie verzeihen kannst. Wenn du es willst, Adam … gebe ich dir deine Freiheit zurück.“ Sie warf ihm einen flehenden Blick zu. „Aber ich wünsche mir mehr als alles andere, dass wir es noch einmal miteinander versuchen.“


      Eine Sekunde lang schloss er die Augen und atmete tief durch. Und dann betrachtete er Lauryn so liebevoll, dass ihr die Knie weich wurden. Plötzlich war sie wieder voller Hoffnung. Und das Glücksgefühl, das sie durchströmte, machte sie fast benommen.


      Sie spürte seine Hände auf ihren Schultern. „Wenn du mir verzeihen kannst, dass ich ein so unmöglicher Esel war, dann möchte ich unseren Vertrag noch mal nachverhandeln.“


      „Inwiefern?“, fragte sie unsicher.


      „Zwei Jahre reichen nicht. Fünfzig Jahre auch nicht, wenn du mich fragst. Ich will eine ganze Ewigkeit mit dir zusammenbleiben, Lauryn. Und keine Sekunde weniger.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste jeden einzelnen Finger. „Ich möchte, dass diese Ringe die Bedeutung erhalten, die wir ihnen am Strand gegeben haben.“


      Zärtlich umfasste er ihr Gesicht und streichelte ihr mit den Daumen die tränennassen Wangen. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass ihr die Tränen gekommen waren.


      „Ich liebe dich, Lauryn Garrison. Ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Ich möchte dir zeigen, wie sehr ich dich will, wie sehr ich dich liebe und wie sehr ich dich brauche. Wenn du einverstanden bist, dann möchte ich das Haus deiner Großmutter mit unseren Kindern füllen.“


      Ihre Lippen zitterten leicht. Ein unfassbar großes Glück überwältigte Lauryn. „Unter einer Bedingung“, flüsterte sie tief gerührt.


      „Welche?“


      „Du bezahlst mich nicht dafür, damit ich deine Frau bin. Den Job erledige ich liebend gern umsonst.“


      Er zwinkerte ihr zu und lachte glücklich. „Abgemacht, Liebling. Und ich werde dafür sorgen, dass du es niemals bereust.“


      – ENDE –
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